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451 Abgeordnete.

Berichtigtes Geſamtergebnis.
(Jn der Klammer die mitgezählten alten Mandate

aus den Volksabſtimmungsgebieten.)

Kr. 136

Sozialdemokraten. II (18)
Unabhängige 830
Demokraten 445 (8)Zentrum 67 (0)WelfenChriſtliche Föderaliſten 21
Bayeriſcher Bauernbund 4
Kommuniſten 3Deutſche Volkspartei 61 (9)
Deutſchnationale 65 ((4)

461

zur Frage der Regierungsbildung.

Der „Vorwärts“ zu den 8 Punkten der unabhängigen Partei.
Nachdem die Unabhängigen zunächſt jede Verbindung

mit bürgerlichen Parteien grundſätzlich abgelehnt hatten,
ſtellt jetzt die Freiheit eine Reihe von Bedingungen, unter
denen ihre Partei zum Eintritt in die Regierung hereit
wäre. Dieſe Bedingungen, die von der ſozialdemokratiſchen
Partei ohne weiteres angenommen werden können, da ſie
durchaus ihrem eigenen Programm entſprechen, lauten:

1. Entwaffnung und Auflöſung aller konterrevolutio
nären Formationen. Mannſchaftserſatz aus den Reihen der
organiſierten Arbeiterſchaft, politiſch zuverläſſige Führer.
2. Aufhebung des Ausnahmezuſtandes. Feſung e

mneſtie.

Gegenrevolutionäre und der für das Hinmorden von revo-
lutionären Kämpfern Verantwortlichen. 4. Durchführung
der Sozialiſierung, beginnend auf dem Gebiete des Berg-
baues und der Energieerzeugung Kohle. Waſſer, Kraft,
Elektrizität Weiterführung der Sozialiſierung der kon
zentrierten Eiſen- und Stahlproduktion, des Transport und
Verkehrsweſens ſowie anderer hochentwickelter Jnduſtrien,
umfaſſende Kommunaliſierung. 5 Ueberführung. des Groß-
rundbeſitzes und der großen Forſten in geſellſchaftliches
igentum. Die geſamten landwirtſchaftlichen Betriebe ſind

durch Bereitſtellung aller techniſchen und wirtſchaftlichen
Hilfsmittel. durch Förderung der Genoſſenſchaft zur höchſten
Leiſtungsfähigkeit zu bringen. 6. Sicherung der Lebens-
mittelverſorgung der ſtädtiſchen Bevölkerung. Schärfſte Be
kempfung des Lebensmittelwuchers. 7. Ausbau der Sozial
geſetzgebung. Anpaſſung der Löhne, Gehälter. Renten und
Unterſtützungen an die Koſten der Wirk-
ſame Schutzmaßnahmen zur Erhaltung der Arbeitskraft.
8. Freundſchaftliche Beziehungen zu allen Völkern. Frieden
mit Rußland. Erjüllung der ſich aus dem Friedensvertrag
ergebhenden Verpflichtungen.

Die „Freiheit“ meint, daß dieſe Bedingungen von den
bürgerlichen Parteien doch nicht angenommen werden wür-
den. Das mag zutreffen. Jedenfalls aber iſt der Stand-
punkt, den ſie jetzt einnimmt. viel vernünftiger als der ur-
ſwrüngliche, denn damit wird die Verantwortung für das
Scheitern einer Linkskoalition den bürgerlichen Mittelpar-
teien zugeſchoben. Wollen ſie dieſe Bedingungen nicht an
nehmen, dann müſſen ſie ſich konſequenterweiſe dazu ent-
ſchließen, eine rein bürgerliche Regierung zu bilden: für eine
vernünſtige, praktiſchen Zielen zuſtrebende Oppoſition der
beiden ſozialiſtiſchen Parteien mit ihren 191 Abgeordneten
iſt dann aber auch die gemeinſame Grundlage gegeben.

Stellt ſich die unabhängige Fraktion auf den Stand-
punkt der „Freiheit“, was ſehr zu wünſchen iſt. dann iſt
folgende Entwickelung der Dinge zu erwarten: Die Unab-
hängigen werden ihre Bedingungen ſtellen, und die ſozial-
demokratiſche Fraktion wird ſie annehmen. Beide ſozia-
liſtiſche Parteien werden dann dieſe Bedingungen als ge-
wmeinſames Programm den bürgerlichen Mittelparteien
unterbreiten. Lehnen dieſe ab, ſo iſt es an ihnen, eine Re-
gierung ohne Sozialdemokraten zu bilden. Die neue Re
rung wird dann auch wiſſen, daß die Stellung der
ozialiſtiſchen Oppoſition zu ihr davon abhängen wird, wie
weit ſie ſich dem Programm der Oppoſition annähert oder
don ihm entfernt.

Der Beſchluß dex badiſchen Genoſſen.
Der bereits im geſtrigen Morgenblatt erwähnte Be

ſchluß des ſozialdemokratiſchen Parteiausſchuſſes hat folgen
n Wortlaut

1. Für eine Weiterführung der bisherigen Koalitions-
politik beſteht nach dem Ausfall der Wahl eine tragfähige
Mehrheit nicht mehr. d t

2. Eine Verbreiterung der Koalitionsbaſis nach rechts
durch Hinzuziehung der Deutſchen Volkspartei kommt für die
Sozialdemotratie nicht in Frage.

3. Zu erſtreben iſt die Bildung einer Koalitionsregie
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rung ausden bisherigen Regierungsparteien unter Heran-
ziehung der Unabhängigen.

4. Bei der Weigerung der Unabhängigen, an einer Re
gierungsbildung teilzunehmen, iſt eine ten gung an der
neuen Regierung für die Sozialdemokratie ausgeſchloſſen.

Re Kabinettsbildung.

Die Unabhängigen lehnen ab.
Berlin, 11. Juni. Der Reichspräſident hat den

Reichskanzler, Genoſſen Hermann Müller, mit der Neu
bildung des Kabinetts beanftragt. Der Reichskanzler
wird ſich noch im Laufe des Tages mit dem Reichstags
abgeordneten Criſpien von der Unabhängigen ſozial-
ſepen lichen Partei Deutſchlands in Verbindung
etzen.

Nach neueren Meldungen iſt der Verſuch des Gen.
Müller, die Unabhängige Partei zum Eintritt in die
Koalition zu bewegen, ziemlich brüsk abgewieſen wor-
den. Sie hat dazu eine lange und ausführliche Be
gru gegeben, in der geſagt wird, daß die Politik

er bisherigen Koalition rei habe, daß eine frucht-
bringende ſozialiſtiſche Politik im Rahmen einer Koali-
tion mit bürgerlichen Parteien nicht möglich ſei. Unter
dieſen Bedingungen könne für die Unabhängige ſozial-
demokratiſche Partei von einem Eintritt in die Regie
rung, der auch bürgerliche Parteien angehörten, nicht
die Rede ſein.

Berliner Morgenblätter zur Regierungsbildung.
Berlin, 12. Juni. Verſchiedene Blätter finden,

daß die Ablehnung des Verſuchs, mit den h
uſammen eine Regierung zu bilden, in ziemlich brüs-
er Form erfolgte.

Wie dem „Lok.-Anz.“ mitgeiteilt wird, dürfte der
Reichspräſident kaum vor Sonntag einen anderen Parla
mentarier mit der Neubildung des Kabinetts beauf-
tragen. Die am Sonntag ſtattfindende Sitzung der
ſozialdemokratiſchen Fraktion bildet augenblicklich den
Angelpunkt der Kriſis.

Der „Vorwärts vir: die Unabhängigen hätten mit
der Ablehnung die Bildung einer Rechtskoalition er-
zwungen. Jhre Vegründung dieſes Schrittes enthalte
eine Anhäufung von falſchen Vorausſetzungen und Un
wahrheiten. Die Unabhängigen erklärten, auch jetzt
Deutſchland ganz allein regieren zu wollen, obwohl am
6. Juni erſt 4,8 Millionen Stimmen für ſie abgegeben
wurden und 20,4 Millionen Stimmen gegen ſie. Das
deutſche Volk werde jetzt die Regierung bekommen, die
die e hätten, nicht die unabhängigen
Wähler, die über dieſen Erfolg ihrer Stimmabgabe vor
Erſtaunen auf den Rücken fallen würden.

Schleswig-Holftein Dänemark und Deutſchland.

Kopeéenhagen, 11. Juni. Der rAusſchuß des Reichstages wird morgen zu einer Sitzung
zuſammentreten, in der der Miniſterpräſident und der
Außenminiſter die ſozialdemokratiſche Anfrage beant-
worten werden, die die gegenwärtige Lage in der ſchles-
wigſchen Frage und die Abſichten der Regierung in dieſer
Frage betrifft.

Berlin, 12. Juni. Wie ſich verſchiedene Blätter
aus Flensburg melden laſſen, ſteht die Abreiſe der
internationalen Kommiſſion und ihrer Truppen in den
allernächſten Tagen bevor. Der Generalſekretär der
internationalen Kommiſſion wies ſeine Beamten bereits
an, ſich zur Abreiſe bereit zu halten. Der Termin des
Verzuges ſei von der Abſendung eines Pariſer Tele-
gramms über die offizielle Notifikation der Grenzlinie.
Sobald dieſe Nachricht eingegangen ſei, werde die Kom
miſſion mit den Beſatzungstruppen binnen 48 Stunden
abrücken. Die deutſchen Verwaltungsbehörden und das
deutſche Militär würden die zweite Zone wieder beſetzen
und die Sonveränität in der erſten Zone wieder an
Dänemark übergehen. Seit Tagen liegt auf der Förde
ein großer Transportdampfer.

45 000 000 Dollar Kredit.

Das Handelsminiſterium der Vereinigten Staaten
benachrichtigte, laut i die dentſche Regierung,
daß ein Kredit von 45 llionen Dollar mit Fleiſch
exportfirmen vereinbart ſei und daß die ſofortige Ver
itfens von Lebensmitteln nach Deutſchland erfolgen

nne.

Litauen.

Kopenhagen 4 11. Juni. Der Korreſpondent der
„Berlingſke Tidende“ in Kowno drahtet, daß der aus
Moskau nach Kowno zurückgekehrte Teil der litaniſchen
Friedensabordnung ſich demnächſt wieder nach Moskan
unrückhegeben wird, um die Friedensverhandlungen
ortzuſetzen. Um bei der ferneren Entwicklung der pol
niſch-ruſſiſchen en jede ernſte Ueberraſchung
eſchützt zu ſein, habe die litaniſche Regierung die Mo

iſterung des iitaniſchen Heeres angeordnet.

r Sozial demokratiſchen Partei
in Halle und ſämtlichen Kreiſen im Vegierungsbezirk Merſeburg.
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Ungunſt der Verhältuiſſe und eigene ch

S. K. Am Sonntag tritt in Berlin wiederum eine
ſozialdemokratiſche r zuſammen, die Stellung
nehmen ſoll zur neuen politiſchen Lage und zur Bildung derkünftigen Regierung. Sie wird a turgemab vorbehaltlich
des kommenden Parteitages auch r halten über
die Vergangenheit, über die Gründe unſerer Einbußen.

Unzweifelhaft haben wir vor allem unter der Ungunſt
der Verhältniſſe gelitten. Das deutſche Volk, insbeſondere
die Maſſen der Arbeiter haben noch nicht begriffen, was es
bedeutet, einen Weltkrieg verloren zu haben. Sie haben in-
folgedeſſen von der Regierung Leiſtungen verlangt, die
gänzlich unerfüllbar waren. Die Koalitionsregierung darf
auch jetzt noch mit Stolz auf ihr Werk zurückblicken. Sie hat
den Frieden geſchloſſen und Deutſchlands Auseinanderfallen
verhindert. Sie hat Flensburg gerettet, die Kriegsgefange-
nen zurückgebracht, die Kriegsſchuldigen vor der Ausliefe-
rung bewahrt, Frankfurt, Darmſtadt und den Mainganu
wieder befreit und ſchließlich erreicht, daß wir nach Spa zu
Beratungen eingeladen wurden, die den Beginn der Reviſion
des Friedensvertrages bedeuten mußten. Sie hat die ent-
ſetzliche große Gefahr einer Hungersnot zwei-
mal und damit hoffentlich für immer von Deutſchland ab-
gewehrt, ſie hat den Wert des deutſchen Geldes gegenüber
ſeinem Kriegszuſtand nach Niederlage und Auflöſung aller
ſtaatlichen Ordnung verdreifacht, S hat die Wirtſchaft
wieder in Gang gebracht man braucht blos zu ver-
gleichen, wie heute die Eiſenbahnen gingen und wie ſie vor
6 Monaten gingen, um zu wiſſen, was geleiſtet wurde
ſie hat trotz unendlich vieler Hinderniſſe ſogar ſozialiſiert,
ſie hat getan. was im niedergebrochenen Deutſchland kein
vernünftiger Menſch hätte verlangen und erwarten dürfen.
Aber das deutſche Volk verglich die Zuſtände, ihrer Regie
rungszeit ſinn- und gedankenlos mit den Verhältniſſen vor
dem Kriege, und der hungrige Magen war ſtärker als die
denkende Vernunft. Die Rechtsregierung, die jetzt kommen
muß. wird tauſend r Keime zertreten, dienachher mit rieler Mühe wieder gepflanzt werden müſſen.
Aber wir können dige Wählerſchaft nicht klüger machen, als
ſie iſt ſie muß durch eigenen Schaden jetzt lernen. Die
Demogogie der Rechtsparteien überſtieg ſo ſehr jedes Maß
von Verſtand und Anſtand, daß wir ſchon um desvwillen
jede Gemeinſchaft mit ihnen ablehnen müſſen; ſie ſollen
jetzt regieren um daraus wenigſtens zu lernen, daß im par-
lamentariſchen Staat auch die Oppoſition maßhalten und
Verantwortungsgefühl beſitzen muß.

Jſt dies alles politiſch klar und rechnet man hinzu, daß
wir von einer Reihe von Unglücksſällen betroffen wurden
wir denken z. B. an den Unfall des Leiters unſeres Wahl
feldzuges, des Genoſſen Wels ſo bleibt immerhin noch
Raum zur Selbſtkritik. Uns ſcheint, als ob die politiſch rich
tige Varole: Der Feind ſteht rechts nur die Einigkeit
der Arbeiter kann die Reaktion überwinden! in weiten
Parteibezirken zu dem wahltaktiſchen Unſinn mißbraucht
wurde, den Kampf gegen die Unabhängigen ganz einzu
ſtellen oder auf die notdürftigſte Abwehr zu beſchränken.
Dabei mußte es wahltaktiſch klar ſein, daß von unſeren
Wählern ſchlimmſten Falls ein geringer Bruchteil ins
bürgerliche Lager zurückkehren würde, während unſerem
Stimmen- und Mandat-Beſtand eine ernſte Gefahr nur von
links her drohte. Jn Zukunft werden wir uns den Luxus
nicht wieder leiſten dürfen. die U. S. P. mit vollen Kräf-
ten auf uns einſchlagen zu laſſen, uns aber weitgehendſte
Zurückhaltung aufzuerlegen

Wahrſcheinlich wird die nächſte Zeit die U. S. P. mit
uns gemeinſam in der Oppoſition ſehen. Dieſe Gemeinſam-
keit wird jene nicht hindern, uns weiter mit allem Ungeftüm

attakieren. Möge die Parteikonferenz rechtzeitig die
eiſung ausgeben, daß wir agitatoriſch rückſichtslos auch

gegen links zu kämpfen haben.

Ein Miniſterium Giolitti.
Aus Rom kommt die Nachricht, daß Giolitti mit

der Bildung des Miniſteriums beauftragt worden ſei.
St richt von Straßendemonſtrationen zu Ehren

iolittis.
So weit ſind die Italiener ſchon, daß ſie den einſti-

en „Verräter“ Giolitti er war gegen den Eintritt
Italiens in den Krieg als einzigen Retter anusrufen.
Jm Zuſammenhang damit ſpricht man von der vor-
ausſichtlichen Ueberweiſung von Sonnino, Salandra
und Genoſſen an den Staatsgerichtshof. Salandra iſt
in der Kammer am Mittwoch ſchwer geſchmäht worden.

So geht es heute ſchon den italieniſchen Siegern.
Daß Giolitti den verfahrenen Karren wieder aus dem
Sumpf W kann, daran iſt nicht zu denken. Sicher
iſt nur, daß der alte Fuchs der letzte Trumpf der bürger-
lichen Parteien iſt. Wahrſcheinlich iſt auch, daß Giolitti
vor einer ſyſtematiſchen Obſtruktion der Sozialiſten
nicht, wie Nitti, auskneifen wird, ſondern das Parla-
ment heimſchicken und „gute“ Wahlen zu machen ver
ſuchen wird. Dann würden die Sozialiſten die Quittung
für ihre Weigerung erhalten, in eine demokratiſche
Regierung zuſammen mit Bürgerlichen einzutreten.

Doch warten wir vorerſt ab, ob ein Miniſterium
Giolitti überhaupt zuſtande kommt.

m
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S. K. Die Sozialdemokraten ſind bekanntlich korrupt
and unfähig, Verräter am deutſchen Volk und am Prole-
tariat, unehrlich und unfähig. So haben wir es im Wahl
kampf von rechts und links ſehr Aber niemand, weder die
Rechte, noch die Linke, will ohne Sozialdemokraten regie
ren! Jn Braun weig haben die Unabhängigen geſtegt.

hre Mandatszchhl im andtag ſtieg von 14 auf 25, die der
ozialdemokraten fiel von 17 auf 9. Beide Parteien

ſammen haben eine Mehrheit von zwei Stimmen. Die Un
abhängigen proklamierten nun eine rein ſoztaliſtiſche Re
kerung, obwohl dieſe gegen die ſtarke bürgerliche Minder-ßeit nicht ein Geſetz mit ſozialiſtiſchem Geiſte durch-

bringen könnte, denn ein Drittel der Abgeordneten kann
jeder Zeit das Haus beſchlußunfähig machen. Es beſtün
vann zwar eine ſoztaliſtiſche in aber ſie müßte
ſuche Arbeit leiſten, wenn fie überhaupt arbeiten
wollte.

Aber die Braunſchweiger Unabhängigen ſcheinen auch
vergeſſen, daß ſie den ganzen Wahlkampf gegen uns ge-

hrt haben mit der Behauptung, wir hätten im kapita
kiſtiſchen Jntereſſe ihre ſozialiſche Arbeit verhindert und
wären längſt keine Sozialiſten mehr. Ein ſehr er
Teil der J iſt auf die ſkrupelloſe Demagogie der Un
abhängigen hereingefalſen.

Jetſt hat die Landtagswahl ihnen einen großen Einfluß
gebracht und nun beſchwören ſie herzerweichend die Ver
räterpartei, wir möchten ihnen die Re m bilden. S
Orter ſelbſt, der dem bisherigen Miniſterpräſidenten unſe-
rem Genoſſen Dr. Jasper nicht ſchwarz rn malen konnte,lug dieſen Dr. Jasper jegt zum weiten Hraſidenten des

andtages vor.
Unſete Genoſſen empfahlen der U. S. P., die Regierung

akein zu übernehmen. Aber die Unabhängigen lehnen ab.
Sie fürchten die Verantwortung. Sie fürchten, die Regie
tung ohne uns nicht leiten zu können. Am 5. Juni iſt der
neue Landtag zuſammengetreten und hat ſein Präſidium ge
wählt. Aber vor der Bildung der Regierung iſt dieſer
Landtag ſchon das zweite Mal ergebnislos auseinander-
gelaufen. Nachdem Tribünenbeſucher und Landtagsabge-
ordnete 18 Stunden gewartet hatten, konnte der unabhän-
ge Präſident Weſemeier nur mitteilen, daß noch keine

inigung erzielt ſei. Der Vertreter der Sozialdemokratie
gab darauf folgende Erklärung ab:

„Wir hatten den Auftrag. für eine reine unabhängige
Regierung einzutreten, der wir im Landtage alle Unter-
ſtützung zuteil werden laſſen wollten; ſoweit ſich dieſe Regie-
rung im Sinne einer ſozialiſtiſchen Politik auf dern Boden
des Erfurter Programms bewegt. Da aber die U. S. P.
eine reine unabhängige Regierung zu bilden ablehnte, ſind
weitere Verhandlungen zur Bildung einer Regierung not-
wendig, und wir widerſprechen deshalb dem Vertagungsan
trage nicht.“

Auch die bürgerlichen Parteken haben uns aufgefordert,
mit ihnen eine Regierung gegen die U. S. P. zu bilden,
und wir haben ſelbſtrerſtändlich abgelehnt. Dieſelben
Bürgerlichen holten ſich auch einen Korh von der U. S. P.
Einſtweilen hat Braunſchweig noch die Regierung des alten
Landtags. Aber lange werden unſere drei Genoſſen und der
eine Demokrat die Verantwortung für das lächerliche Schau
ſpiel nicht mehr tragen, und ein Ende der Verwicklung iſt
noch nicht abzuſehen.

Ein neuer Köllerkurs.
Die unheimliche Eile, mit der die Jnternationale Kom-

miſſion in Nordſchleswig dazu überging, in der 1. Zone die
däniſche Kronenwährung einzuführen, und die Unbeſonnen-
heit, mit der ſie es unterließ. genügende Vorbereitungen
z treffen, hat zu einem Fiasko,

ohuwabohu geſührt. Um dieſem zu entrinnen und um
Löhne zu erzielen, mit denen fie des Lebens Notdurft und
Nahrung vielleicht beſtreiten können, traten die Arbeiter
aller Stände der 1. Zone und einiger Landbezirke in einen
Generalſtreik, der allgemein wurde. Jetzt hat die Jnter-
nationale Kommiſſion ihre Rache genommen. Sie hat in
den Städten mißliebige Arbeiter, die nicht ſtimmberechtigt
ſind, alſo ſolche, die nicht ſchon vor 1900 im Lande wohn-
ten, in Maſſen ausgewieſen.

Während aber der Streik erſt am 2. Juni beſchloſſen
wurde, datiert der Ausweiſungsbefehl, der nur mündlich

eben wurde, vom 31. Mail
Se

einem wirtſchaftlichen

derburg z. B. am tagmorgen zum Rathaus u
holt, mit dem Befehl bekannt gemacht und eingeſperrt. Man
verhinderte den r Häftling, der gerade taufen laſſen.
wollte, an der Taufe tei hmen, obwohl der Pfarrer
bereits wartete. Man erlaubte nur einen Teil von ba
von Weib und Kind Abſchied zu nehmen und ſchob ſie na
Flensburg ab. Die Bewachung anf der Reiſe war ſo mili
täriſch, wie ſie ſonſt nur bei Verbrechern üblich
iſt, und vor der Abfahrt wurden auch wie bei ſchweren
Verbrechern Fingerabdrücke genommen! Als die er des
Generalſekretärs Mr. Bruce hier verlan der Jnkter
nationalen Kommiſſion vorgeführt zu werden, wurden ſie,
wieder nur mündlich, aus der 2. Zone Man
ließ ſie weiter hungern, denn etwas Brot und Kaffee ſind
doch keine Ernährung, und ſchob ſie nach Deutſchland ab.
Auch au Tondern und Apenrade werden Ausweiſungen ge
meldet. Die in Tonvern Betroffenen ſchleppte man auch
nach Flensburg.Angeblich erfo te die Ausweiſung dieſer deutſchen
Arbeiter wegen des eiks, den ſie verſchuldet haben ſollen.
Tatſächlich ſind aber die meiſten Ausgewieſenen gar keine
Streikführer. Jn Sonderburg hat der Zorn des Herrn
Bruce ſogar zwei Leute getroffen, die nie organiſtert waren
und gar nicht an der Arbeiterbewegung teilnahmen, und
obendrein r in den Streikkomitees und Aktionsaus-
ſchüſſen mehr däniſche als deutſche Arbelter!

Wie man ſieht, iſt der den wir in Deutſch
land neben anderen Geſpenſtern der Reaktion im Novem
ber 1918 glücklich los wurden, im Staate Plebiſzit, da, wo
die Dänen das Volk „befreien“ wollten und der däniſche
König demnächſt auf einem weißen Eſel (oder iſt es ein

ferd?) einziehen ſoll, von den Toten auferſtanden. Der
räger dieſes neuen Köllergeiſtes iſt der Engländer Bruce,

der im Namen der Entente handelt. Vielleicht iſt es ange
bracht, ihm den Ehrentitel Köller-Bruce zu verleihen?

Reglert, oder wir ſchleßen.

Das brünſtige Zureden der Dentſchen Volksparteiler
an die Sozialdemokraten, doch mit ihnen zuſammen die
Regierung zu bilden, hat ſich in den letzten Tagen ſchon
ſo weit verdichtet, daß aus dem Flehen ein Drohen ge-
worden iſt. Die „Tägliche Rundſchau“ malt bereits den
Pittſch an die Wand, falls wir uns weigern ſollten. Arm
in Arm mit Herrn Stinnes an die Svitze Den ſchlands
zu treten. Jn düſteren Tönen orakelt das volkspartei-
liche Blatt:

Es wäre im übrigen nicht verwunderlich, wenn aus
ſolchen gewaltſam geſchaffenen Sitnationen Putſch-
abſichten bei Anhängern der Rätediktatnr oder auch bei
vaterländiſch denkenden Männern gefördert würden,
weil ſie zu der Meinung kommen könnten, daß Deutſch
land infolge feines parlamentariſchen Syſtems zugrunde
gerichtet würde, und daß der Staat nur durch einen
Willen, nicht aber durch Parlamentswillen regiert wer-
den dürfe. Die alten Regierungsparteien, die ſich etwa
infolge politiſcher Verantwortungsloſigkeit in die Ecke
ſtellen möchten hätten es ſich dann ſelbſt zuzuſchreiben,
wenn das parlamentariſche Syſtem eine Epiſode bliebe.

Als der Kapp-Putſch kam, da ſchrieben die volks-
parteilichen Blätter, dieſer Putſch ſei nur eine Folge der
natürlichen Entrüſtung über die „Mißregierung“ der
Sozialdemokratie. Und jetzt ſieht dieſe Preſſe in einer

Fortſetzung unſerer „Mißregierung“ das einzige Mittel,
um einen zweiten Kapp-Putſch zu verhindern. Den
Herren iſt es auch gar nicht Recht zu machen!

Hört es, ihr Unabhängigen!
Die Pariſer „Humanité“, das Hauptorgan der fran-

zöſiſchen Sozialiſten, vom 1. Funi veröffentlicht einen
Artikel ihres Berliner Korreſpondenten, in dem dieſer
auf Grund der Wahlen von Braunſchweig, Mecklenburg-
Strelitz und Danzig das vorausſichtliche Reſultat der
Reichstagswahlen beſvricht. Der Korreſpondent, der
bisher die Taktik der Unabhängigen gelobt hatte, kommt
zu folgendem Schluſſe:

Die ſtändige Erſcheinung ſcheint die Herabminderung
der Mittelparteien zu ſein. Dieſe Erſcheinung hat ihre
Gefahren. Sollte ſie eine rein bürgerliche Regierung an
die Macht bringen, die ſicherlich nicht vor einer Militär-

T d

A S(handſledl.
Roman von Ludwig Anzengruber.

(59. Fortſetzung.)

„Kein größerer, als wie du vorhin vorgebracht haſt. Um
eine Dirn' iſt's hergegangen, meinſt du? Allein um eine
Dirn Dabei war eine, das iſt ſicher und ihr alle wißt
davon. Redet mir nur keiner ein Wort darüber, nehmt
keiner den Namen ins Maul, ihr wißt, das macht mich wild!
RNun, meine ich doch. ihr kennt mich als einen, den man ſchon
mit guten Fäuſten eine Weile drücken kann, ehe er aufſchreit:
ihr mögt euch denken, blaue Flecke hätte es wohl gegeben.

und die wären halt ja geblieben für alle Lebzeit, aber
wenn ihr merkt, daß es mehr gegeben hat, daß es mich ab-
ſeit geworfen hat von aller hergebrachten Art und Weiſ'.
ſo könnt ihr doch von ſelber auf den Glauben kommen, daß
es um etwas mehr hergegangen iſt, als um eine Dirn', die ich
nicht hab' haben ſollen! Um was mehr, das kann ich nicht
ausſagen, das muß ich bei mir behalten. Darauf möcht' mir
vielleicht einer von euch noch fſagen: gar ſo was Arges könnt'“
es nicht geweſen ſein, denn die mitbetroffene Dirn' hat ihren
Teil geduldig auf ſich genommen. Wohl, aber ein Weib iſt
da wie von Lehm und der Mann wie von Stein, und wor-
unter ſie noch zur Seit' weichen kann, darunter zerbröckelt
er. Und wenn einen das Schickſal ſo hinlegt wie einen fie-
bernden Kranken, da kommt es auch darauf an, was für ein
Trank in der Hausavpotheke zur Hand iſt, ob gut' ehrlicher Rat
oder ſchlecht übel Beiſpiel. Und geh' ich an dem Schickſals-
fieber darauf, wen bekümmert's? Mich am allerwenigſten.“
Er ſtrich mit der flachen Hand über den Tiſch. „Es wäre
gerade kein Muß geweſen, daß ich euch all' das zu Gehör“
rede, es iſt nur geſchehen, damit jeder weiß, ich habe mein
Teil erlebt und es braucht bei mir nicht erſt ein Vorneh-
men, um ein anderer zu ſein als ihr, und in Wahrheit laſſ'
ich mich auch nicht gerne mit euch vergleichen, denn da, wo
ihr aufhört, da heb' ich erſt an. Glaubt es, oder glaubt es
niicht. Jhr könnt mich ja erproben. Nennt mir ein Be
ginnen, der Red' wert, an das ſich keiner von euch heran
traut, ich führ' es aus!“

Ich wäußt' ein,“ ſchrie der Unternehmende, „damit iſt
noch keiner aufgekommen, einen Eimer auf einen Sitz trin

„Das wär' ein Stück ſo groß und ſo dumm wie du
ſelber biſt.“ ſagte Florian.

„Was können die mitreden, die von nichts noch wiſſen,“
meinte der Kohlenbrenner. Willſt wirklich an was heran,
wovon neuzeit noch jeder ſeine Hände fern gehalten hat

„Möcht' ich es ſonſt ſagen? Jch meine nur, wir haben
es da herum in der Eegend an keinem Unfug fehlen laſſen,
und dir wird nicht leicht was Neues beifallen.“

„Darf es nicht ein wenig aus dem Wege liegen?“ fragte
lauernd der Kohlenbrenner.

„Wenn es was Rechtes iſt,“ ſagte Florian, „ſo geh' ich
drei Tag' weit danach.“

Weißt du Zir-„Biſt in einem dort, wo ich meine.
bendorf

„Dort liegt's,“ Florian wies in die Gegend, in der Rich-
tung lag ein hohes Gebirge in verſchwimmendem Blau.

e nie etwas gehört vom Leutenberger Urban dort?“
„Nein.“
„Nimmt mich nicht wunder. Wie er in dem Alter war wie

du, da war die ganze Gegend voll von ihm, danach iſt alles
wieder hübſch einge'chlafen, nur er nicht, er freilich nicht, er
iſt hübſch munter geblieben bis auf den heutigen Tag. Das
iſt aber daher gekommen, anfangs hat man geglaubt, er
wird doch einmal ſeinen Meiſter finden, der iſt aber aus
geblieben. ſauber zerſchlagen iſt noch feder heimgekommen,
der mit ihm angebunden hat, es ſind alle nacheinander dort
geweſen, die ſo was haben unternehmen können, alle hat erheimgeſchickt, und ſo hat ſich keiner mehr an ihn heran-
gewagt, und da haben ſich auch die Leute rundum nicht
mehr zu mucken getraut; was er ihnen auch an Gewalt
uns Bosheit angetan hat, es iſt nimmer viel Gerede davon
geweſen, es hat ſich eben gezeigt, daß er der Stärkſte war,
und ſeither iſt jeder froh, wenn nur er mit dem Urban auf
gutem Fuß ſteht, und fragt nicht danach, was der mit den
andern vornimmt. Seit er ihnen den Herrn gezeigt hat,
hört man wenig mehr von ihm, aber daheim macht er ihnen
zu ſchaffen, gerade wie früher.

„Du meinſt, mit dem ſoll ich's aufnehmen
„Jch meine nichts, es war nur die Rede, ob einer was

weiß, was ſich keiner getraut, und da iſt mir die Geſchichte
vom Leutenberger Urban eingefallen. Es iſt auch ſchon eine
lange Zeit her, jetzt lach' ich darüber, aber damal hätt' ich vor
Wütigkeit weinen mögen, wie ich von dort heimgekommen

bin mit dem Bugel voll ſchwerer Schläg', und die hab' ich

Die Leute wurden in

e 3 33 534 n R 4 WFee. r C h r rer hm u. ort 47 e r x
dirtatur zurſichſhrecken würde kann niemand dehanpten, daß eine derartige en der Arbeiter
klaſſe beſſer wäre als die wärtige Koglitionspolittk,
Wien vnrs Revolution mit größerer Sicherheit darauf
olgen würde.

Wir brauchen dem nichts hinzuzufügen. Denn eine
beſſere Rechtfertigung der Taktik der Sozialdemokratie
und eine ſchärfere Verurteilung der Taktik der Unab-
hängigen läßt ſich nicht geben.

Die Prophezeinng Scheidemanns und ihre Ricktig-
ſtellung. In rechtsſtehenden Blättern, am Donnerstag
auch in der „Halleſchen Zeitung“, wird eine Aeußerung
wiedergegeben, die Genoſſe Scheidemann gelegentlich der
a ergtung in einer Stadtverordnetenverſammlun
getan und die nach der „Deutſchen Tageszeitung“ fo
genden Wortlaut haben ſollte:

„Regen Sie ſich nicht weiter auf, wir haben ſpäteſtens
innerhalb zweier Monate die Revolution. Wir werden
dann alles über den Haufen werfen.“

Dieſe e klang von vornherein außerordentlich
unwahrſcheinlich, und auf die Anfrage eines Berliner
Mittagsblattes hin gab Genoſſe Scheidemann folgende
berichtigende Auskunft:

In einer vertraulichen Sitzung des Haushalts-ausſchuffes der Kaſſeler Stadtverordneten wurde bei der
Erörterung des Etats, der ein Defizit von 5 Millionen
Mark aufweiſt, auch die allgemeine politiſche Lage ge-
erſt Gegenüber' ben abſolut unberechtigten optimiſti-
chen Aeußerungen eines deutſchnationalen Stadtverord-

neten ſcheine mir die Auffaſſung richtig zu ſein, daß wir
in kurzer Zeit wieder einen Bürgerkrieg haben könnten.

Dieſe Aeußerung iſt, wie erwähnt, in einer als
ſtreng vertraulich bezeichneten Beſprechung gefallen, Von

einer Revolution, die in zwei Monaten kommen ſoll,
habe ich nicht geſprochen.“

Hiermit erledigen ſich alſo die von der reaktionären
Preſſe an die angeblichen Aeußerungen des Genoſſen
Scheidemann geknüpften Kommentare.

Totſchlaganklage gegen Mörder. Bei den Kapp-
Unruhen wurde in Bad Thal (Thüringen) eine Anzahl
Einwohner von Studenten-Zeitfreiwilligen verhaftet und
mehrere von ihnen erſchoſſen. Bisher iſt gegen 14 Zeit-
n Anklage wegen rechtswidrigen Waffenge-
brauchs in Verbindung mit Totſchlag erhoben worden

Erfahrungsgemäß bedeutet hier Anklage noch lang
nicht Verurteilung. Es handelt ſich ja nicht um Arbeiter
und um ein außerordentliches Kriegsgericht.

Das Ende der Pommerſchen Zwangstarife. Jn der
Provinz Pommern waren vor Verhängung des Ausnahme-
zuſtandes mit den Landarbeitern von fünf Kreiſen Tarif-
verträge abgeſchloſſen worden. Auf Grund des Ausnahme-
zuſtandes erhielten die Regierungspräſidenten Anweiſung,

wangstarife in den übrigen Kreiſen feſtzuſetzen. Dieſe ſind
dann auch feſtgeſetzt worden. Nun iſt inzwiſchen der Aus-
nahmezuſtand aufgehoben worden und damit den Zwangs-
tarifen die Rechtsbaſis entzogen. Es müſſen infolgedeſſen
drhe, abgeſchloſſen werden. Zu dieſem Zwecke hat
das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium einige Kommiſ-
ſare nach Pommern geſchickt. Jm Regierungsbezirk Stralb
ſund, in dem die Kommiſſare geſtern verhandelt haben, ſind
kaum Schwierigkeiten zu erwarten, da der vor dem Aus
nahmezuſtande abgeſchloſſene Tarifvertrag im weſentlichet
die Forderungen der Landarbeiter erfüllt. Jetzt finden dieVerhandlungen in Köslin ſtatt. m Regierungsbeziri
Stettin hat der Landrat von Pyritz einen Tarifvertrag zu
ſtande gebracht. Gelingt es nicht, Tarifverträge in größeren
Umfange abzuſchließen, dann iſt mit einem Landarbeiter
ſtreik größten Stils in Pommern zu rechnen.

Ein internationales Frauenbüro. Der internationale
Frauenſtimmrechtskongreß genehmigte geſtern einen Antrag
auf Errichtung eines ſtänd'gen Büros. das wie das vom
Roten Kreuz vom Völkerbund unabhängig ſein ſoll und ſich
ausſchließlich mit Frauenfragen zu befaſſen hat. Der Kon
greß nahm ferner einen Antrag an, wonach der internatio-
nale Frauenſtimmrechtsbund die Vefreiung der Frauen aller
Nationalitäten erſtrebt durch Erkämpfung des Stimmrechts
und aller anderen notwendigen Reformen, um die volle
Gleichſtellung zwiſchen Mann und Frau herbeizuführen.
nirgends abladen können. Wie geſagt, du mußt es nicht
ſo aufnehmen, als wollt' ich dich an den hetzen, wo noch
jeder übel weggekommen iſt, eben es gilt ja keine Wette.“

Florian ſtand auf. „Du mußt nicht auf einmal ſo ſorg
lich tun um mich, Kohlenbrenner-Jackerl. Jch merk' ja doch
daß du mich nur hänſelſt und inwendig ein breit' Maul
ziehſt. Laß dir davon abraten, ſonſt möcht' ich mich ein
wenig an dir erproben, und ſo gut wie die Leutenberger
Urban denk' ich es auch noch zu treffen, und da das keine
lange Zeit her wäre, ſo möchteſt du auch nicht darüber lachen.
Wenn ich geſagt hab', ich führe es aus, ſo führe ich es aus!
Jhr ſollt noch davon hören!“ Er zahlte, und die Geſellſchaft
entfernte ſich in etwas gedrückter Stimmung.

Sie gingen die Straße durch das Dorf. Der lange Kohlen
brenner hielt ſich immer einige Schritte abſeits von den
anderen. Hier gab der eine, dort der andere gute Nacht
und verſchwand in der Tür eines niederen Häuschens oder
hinter dem Gatter einer Hofumzäunung; als Florian bei
dem mittleren Graben anlangte, befand ſich niemand mehr an
ſeiner Seite. Er ſchritt rüſtiger aus, aber er hatte nur eine
kurze Strecke zurückgelegt, als er hinter ſich jemand eilig
herankommen hörte, er dachte gleich an den Kohlenbrenner,
und da er ihm keine freundliche Abſicht zumuten mochte,
ſo drehte er ſich herausfordernd um, daß der Herankommende,
es war der Köhler, nicht zweifelhaft ſein konnte, welcher Emp
fang ihm zugedacht ſei.

„Sei nicht dumm,“ keuchte hinzutretend der Lange. „Jch
werde dir doch nicht nachlaufen, um mir die verſprochenen
Schläge zu holen, ich weiß ja wohl, daß du von uns zweien
der Stärkere biſt. Mich verlangt nur, daß ich dir ſag', was
ich heut' geredet hab', das laß zu einem Ohr hinein und
zum andern hinausgehen, kehr' dich nicht' daran, ich hab' es
nur ſo im Zorn vorgebracht, weil du mich geſchraubt haſt,
als möcht' ich noch immer wie ehedem der erſte ſein und
tät' es dir neiden, dasſelbe iſt aber halt doch nicht wahr, ich
bin ſchon zu alt, und dich mag ich leiden, und es läge mir
auf dem Gewiſſen, wenn ich der Anlaß wär', daß du zu
Schaden kämſt. Wo noch einer glauben kann, er wiegi den
andern auf, nun, da iſt gerauft eben gerauft, aber da iſt
gemördert, der Urban iſt ein Kerl wie der Teufel ſelber
der bringt einen auch um in aller Gemütlichkeit. Schau, mußt
nicht nach Zirbendorf gehen. Hänſeln wird dich darum
keiner, denn daheim bei uns biſt du der Starke. Tu's nicht.

(Fortſetzung folgt.
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Rotizen.
Der Staatsſekretär Stock im Reichswehrminiſterium hat

9. Juni dem Reichspräſidenten ſeinen Rücktritt angeboten.
Reichspräſident hat das Rücktrittsgeſuch angenommen, aber den
Staatsſekretär r ſein Amt fortzuführen, bis die neue Re-
gierung gebildet worden iſt.

Die r im neuen Reichst Die Zuſammenſetzung des
Reichstages hat eine erhebliche Schwächung des weiblichenElements zur Fort e gehabt, weil die ſiegenden Parteien rechts

den weiblichen Wählern viel geringere Saeſ machten.
Soweit ſich bis m überſehen e ie Deutſche Volks

rtei nur e. die Deutſchnationalen ebenfalls nur zwei Frauen
den Re entſendet. dazu kommen bei den bürgerlichen

Parteien zwei Demokraten und vier Zentrumsfrauen. Die ver-
fleinerte ſozialdemokratiſche Fraktion wird noch 15 weibliche Ab
geordnete unter ſich haben, die vergrößerte nnabvärgge Fraktion
acht. Der Wahlerfels der Reaktionären war alſo chzeitig ein
Schlag gegen die Vertretung der Frauen im Parlament.

Das Herrenhaus als Sitz des vorläufigen Rei i tsrates. Wie die „P. P. N.“ aus Kreiſen des Reichswirt Zt.
rates hören, wird das Herrenhaus als Sitz des vorläufigenPeichswirtſchaftsragtes zur Verfügung geſtellt werden. Ueber die
Umlegung des Volkswohlfahrtsminiſteriums, das augenblicklich
im Herrenhauſe tagt, ſchweben zuxzeit noch Verhandlungen.

Ein Hungernder will zurückkehren. Die Wiener Arbeiter
zeitung veröffentlicht eine Meldung aus Rotterdam, daß in bel-
giſchen Kreiſen verlaute, Exkaiſer Karl habe ſich an die Entente
regierungen mit der Bitte gewandt, ſeine Rückkehr nach Ungarn
zu geſtatten. Der Exkaiſer behaupte, daß er in der Schweiz
wegen Mangel an Geldmitteln nicht bleiben könne, während er
in Ungarn als Privatmann auf ſeinen Gütern leben könne.

Wie es in Rußland ausſieht. Wie „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ aus London meldet, ſagte der Führer der engliſchen Ar
beiterabordnung, die die ruſſiſchen Zuſtände unterſucht hat, u. a.
noch. die Bolſchewiſten hätten zugegeben, daß während der
Schreckenszeit ungefähr 8500 Menſchen hingerichtet worden ſeien.
Dieſe Schreckensherrſchaft ſei ſetzt zu Ende; aber die Todesſtrafe
ſei für Spionagefälle wieder eingeführt. Rußland leide Mangel
an Lebensmitteln, Kleidung, Rohſtoffen und Transportmitteln.
50 Prozent der Einwohner hungerten. Gegen epidemiſche Krank
heiten, beſonders gegen Typhus und Pocken, werde ein Ver-
zweiflungskampf geführt.

Vibbin und Umgegend

An die Genoſſinnen und Genoſſen im Vezirk.

Die t er zum erſten h jun-gen deutſchen h a ie voraus-zuſehen war, hat unſere Partei einige Sitze im Parlament
einbüßen müſſen. Zu groß war die Geiſtesverwirrung, in
die unſer armes gequältes Volk durch die Folgen des langen
verlorenen Krieges geraten iſt. ir konnten die unge
heueren Schwierigkeiten nicht alle bewältigen, die uns er
wuchſen, als wir die Mitver antwortung in der

erung übernahmen. Das haben wir gewußt,
als wir mit Hand ans Werklegten, um Deutſchland
ror dem völligen Ruin zu retten. Dem deutſchen
Volke zu liebe, dem Wohle der Arbeiter-ſchaft dienend, taten wir unſere Pflicht.

Verkannt von einem Teile unſerer eignen Anhänger.
verleumdet von unſeren feindlichen Brüdern und beſchmutzt
von unſeren reaktionären Gegnern, hatten wir einen ſolch
ſchwierigen Wahlkampf, wie noch nie in der ganzen Ver-
gangenheit der Partei. Darum brauchen wir uns auch des

timmenrückganges nicht zu ſchämen, ſondern können uns
erhobenen Hauptes zu neuer Wirkſamkeit

rüſt en.
Das franzöſi e Sozialiſtenblatt, die „Huma-

nrit s“ ſchreibt: Die Niederlage der deutſchen Sozialiſten,
die hoffentlich nur vorübergehend ſei, erfülle Frankreichs
Sozialiſten mit Bedauern.

Und das däniſche Sozialiſtenblatt „S o ialdemo-
kraten“ hebt die Schwierigkeiten hervor, mit denen wir
u kämpfen hatten und ſchreibt dann: „Wenn die Mehr-
eitsſozialiſten trotzdem als ſtärkſte Partei aus den

Wahlen hervorgegangen ſei, müßte die geſamte organiſierte
re rrihaſt der Welt Achtung vorihrer Leiſtung

aben.
Solche Urteile ausländiſcher Genoſſen. die ohne Vorein-

r gefällt worden, ſprechen Bände. Wer hat
ei den Wahlen gewonnen? Zwei Extreme. Die Reaktion

und der Wortradikalismus. Die mit ihren Abſichten offen
auftretenden Kommuniſten haben nichts gewonnen. Auch
das iſt ein intereſſantes Zeichen Der Sieg der beiden
Extreme: Reaktion und Wortradikalismus, beweiſt die
Richtigkeit unſerer Politik. Das wird ſich nur zu bald no
deutlicher nd für beide Extreme wird ſich auf
er Zeit keine ſolch günſtige Wahlſituation wieder er

en.
Die denkenden Elemente der werktätigen Bevölke

rung ſind uns treu geblieben. And mit dieſem geſun-
den inneren Kern ſind wir die ſtärkſte Partei, ſind wir die
Mehrheitsſozialiſten geblieben! Wer will da noch an
unſerer Zukunft zweifeln?! Wer will da klein-
Fänbig werden wegen eines ſcheinbaren Mißerfolges? Jm

egenteil: Nun die Schlacht vorüber, gilt es mit neuem
Mute und mit größter Zuverſicht die Kräfte zu ſammeln.

Dankſei allen denen, die im verfloſſenen Wahl-
kampfe in treuer Mitarbeit opferwillig ihre Pflicht
erfüllten. Dank auch beſonders denen, die ſich an
dieſer ſuicterjakung nicht durch den vielſeitigen Terror
der Unabhängigen hindern ließen. re bewieſene
Pflichttreue muß ein Anſporn für alle diejenigen Genoſſen
in die ſich in Poſitionen befinden, wo der unabhängige

error ihnen weniger beikommen kann.
Möglichſt in jedem Ortsverein müſſen jetzt Mit-

Wiedernerlammlungen ſtattfinden und muß dar
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her KFeraken werden, wie die Drgankſatfon nen e
ſt ärkt werden kann. Veſondergn Weſt muß auf die r
bung von Leſern für unſere olksſtimme“ ge
legt werden, denn wer nicht über die politiſchen Vorgänge
und Fragen unterrichtet iſt, kann auch nicht für unſere
Sache werben. Der Bezirksausſchuß wird ſich mit der
Abhaltung von Unterbezirkskonferenzen beſchäf-
tigen, die ſo bald als möglich abgehalten werden. Aber
ſchon jetzt müſſen die Genoſſen in den Ortsvereinen
ſich zum Grundſatz machen: Selbſt iſt der Mann. Warte
man nicht erſt ab. bis von der eitung der Unterbezirke,
oder der Bezirkszentrale in Halle, Irgend eine Aufforderung
zu neuer Arbeit kommt. Denke eder ſtets daran, daß die
Partei und damit unſere große Säche, nur gefährdet werden
kann, wenn vom kleinſten Ortsverein bis zu allen Zentral-
ſtellen, gemeinſame und ſelbſtſchöpferiſche Ar-
beit geleiſtet wird. Verlaſſe ſich alſo keiner auf den andern,
ondern ſuche vielmehr jeder den andern zu unter-
tützen, und nehme jeder die Unterſtützung durch einen

anderen mit dankbarem Verſtändnis an. Dann werden wir
überall den der Wahl ohne Schaden ertragen
können. Nicht ſchwächen ſoll uns der Wahlausfall, ſondern
anfeuern zu neuer Tätigkeit,

zu neuem Kampfe und zu neuem Erfolge.
Leben iſt ſtreben. Das gilt auch für die große ſozialiſtiſche
See Aber nicht ſtreben im Sinne niedriger
Selbſtſucht, nicht kämpfen im Sinne blinden
Haſſes und ſchmutziger Verleumdung, ſondern ein Rin-

en und Streben im Sinne höchſter Menſch-
eitsideale. Jn dieſem Sinne

für den Sozialismus und für die Demokratie.
Der Bezirksrorſtand.
i. A. R. Dreſcher.

Sie ſpotten ihrer ſelbſt.
Bekanntlich haben die Unabhängigen bei den Reichs

tagswahlen in den Mansfelder Kreiſen mehrere
Tauſend Stimmen verloren, die wir nur zu einem Teil
auffangen konnten, während der übrigbleibende große
Reſt in das bürgerlich reaktionäre Lager abſchwenkte.
Das unabhängige Parteiorgan für die Mansfelder
Kreiſe, die Mansfelder Volkszeitung“, geht nun in der
letzten Donnerstag- Nummer etwas näher auf die Ur-
ſachen dieſes Stimmenſchwundes ein und ſtellt darüber
u. a. folgende ſachliche, den tatſächlichen Verhältniſſen
entſprechende Betrachtungen auf:,

Wenn wir uns nun nach den Urſachen des Stimmenrück-
ganges umſehen, ſo haben wir ja ſchon am Montag die Gründe
dazu veröffentlicht. (Es wurde u. a. darauf hingewieſen, daß
beſonders in den Jnduſtrierevieren ſehr viel politiſche „Ein
tagsfliegen“ zu den Unabhängigen gekommen ſeien, die aber
nachher wieder zur Reaktion abſchwenkten. D. R) Ein Haupt-
faktor bei Beantwortung dieſer Frage ſpielt wohl auch die
Komunalpolitik. Jn die Gemeindevertretungen ſind ſehr viel
Leute hineingekommen. die es wohl verſtanden haben, bei ihrer
Wahl ihre Arbeiterfreundlichkeit beſonders hervorzuheben (das
i t auf gut „politiſchdeutſch“: Sie konnten die ärgſten Radi-
alinskis mimen D. R.), aber ſofort, nachdem ſie ihr Ziel er

reicht hatten, ſich zu den Bürgerlichen ſchlugen und gegen ihre
Wähler arbeiteten. Es muß in Zukunft unbedingt bei den
Komunalwahlen an dem Beſchluß der Kreisleitung feſtgehalten
werden, daß die Kandidaten ſich der Partei gegenüber ſchrift-
lich verpflichten müſſen. auf Wunſch der Parteigenoſſen ſofort
ihr Mandat niederzulegen. Dann kann es nicht vor?ommen,
daß von den Arbeitern gewählte Gemeindevertreter und Stadt
verordnete ſo gänzlich die Jntereſſen der Arbeiterſchaft miß-
achten oder ſich ſogar völlig auf die Seite der Reaktionäre
ſchlagen. (7)

Wer zwiſchen den Zeilen zu leſen verſteht, kann ſich
aus dieſen Worten eine ganze Reihe Schlüſſe ziehen.
Jedenfalls ſcheint man in Mansſfeld mit gewiſſen „Stoß-
truppführern“ des revolutionärſten Proletariats keine be-
ſonders guten Erfahrungen gemacht zu haben, denn die
angeführte Kennzeichnung der unabhängigen r v
im dortigen Bezirk fällt nicht beſonders erbaulich un
erhebend für die U. S. P. aus.

Lobenswert iſt hervorzuheben, daß die „Mansfelder
Volkszeitung“ dieſe gegebenen Verhältniſſe in ſachlichſter
Weiſe auf ſich wirken läßt und dabei immer wieder zu
dem Schluß kommt, daß der ſich dort zeigende Zug in
der politiſchen Entwicklung des Proletariats zum Scha-
den der Arbeiterbewegung vor ſich gegangen iſt. Anders
das Allerweltsblatt von Halle, das „Volksblatt“. Dieſes
„ſozial demokratiſche Organ für Halle und den Re-
gierungsbezirk S urkr ſchlägt wahre Purzelbäume
über den „ſieghaften“ Ausgang der Reichstagswahl-
ſchlacht. Tagtäglich fließt aus ſeinen Spalten ein
Strudel der Beſchimpfung und Verunglimpfung über die
ſozialdemokratiſche Arbeiter bewegung. Verrührt und
vermiſcht ſind dieſe „Arizona-Kikers-Erzeugniſſe“ ſtets
mit einer erſchrecklich laienhaften „Würdigung“ der
Reichstagswahlergebniſſe. So verzapfte der lokale Welt-
politiker in der letzten Mittwoch- Nummer des „Volks-
blattes“ unter ähnlichem folgende Weisheit:

Nicht einmal ſoviel ſozialiſtiſche Werbekraft wohnt dieſen
Ungeiſtern inne, daß ſie ihre Leute an dem Abmarſch ins reak-
tionäre Lager verhindern können.

Trotzdem die Mansfelder Volkszeitung“ in der
ſchon angebenen Nummer weiterſchreibt:

Und das eine muß unbedingt zugegeben werden, daß
ein, wenn auch kleiner Teil der Mansfelder Arbeiterſchaft (ge-
meint iſt die den Unabhängigen nachlaufend. Arbeiterſchaft. Red.
noch ein ſchwankendes Rohr iſt, welches jeden Einflüſterungen
Gehör ſchenkt. Wie könnte es ſonſt möglich ſein, daß ſogar Par-
teigenoſſen ſich von den bürgerlichen Hetzern beeinfluſſen laſſen,
egen ihre Leitung zu intrigieren und Hetzartikel in den reak-Aongeſten Preßreptilien mit ihrer Unterſchrift verſehen,

ſo iſt doch, zur Vervollſtändigung dieſer unabhängigen
Tragikomödie, anzunehmen, daß das „Volkshblatt“ die,
der ſozialiſtiſchen Werbekraft mangelnden „Ungeiſter“,
lediglich in den Reihen der Sozialdemokratie ſucht.

Ja, ja, ſie ſpotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wie.

Beſchlagnahme von Doppelwohnungen.
Da ſich in letzter Zeit die Fälle ſogenannter Wohnungs-

hamſterei (d. h. das ge werbsmäßige Mieten und Weitervermieten
möblierter Wohnungen) wieder gemehrt haben, ſei darauf hinge-
wieſen, daß dagegen auf Grund der Mieterſchutzbeſtimmungen vor-
gegangen werden kann. Die Gemeinden können ermächtigt wer-
den zu beſtimmen, daß als unbenutzt auch ſolche Wohnungen gel-
ten, die von dem Jnhaber deshalb nicht dauernd benutzt werden,
weil er innerhalb oder außerhalb des Gemeindebezirks noch eine

Wohnungen gemietet hat, ſo braucht ihm nur diejenige Wohnung
andere Wohnung ird feſtgeſtellt, daß jemand mehrere
belaſſen zu werden, die er als ſeine Hauptwohnung bezeichnet.
Die anderen Wohnungen können beſchlagnahmt werden.
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Be Verwendung des Teuppenmwungeplaſes Miengraßew,
Altengrahow, 11. Juni. Die Preſſeſtelle beim Oberpräſidium

teilt mit: Um allen Truppen der Brigade gleichmäßig Gelegen
heit zur Ausbildung im Gelände zu geben. iſt von der Brigade
eine zeitliche Einteilung des Truppenübungsplatzes Altengrabow
getroffen worden. Vom 15. Mai bis 15. Juni ſteht der Platz
dem Pionierbataillon Nr. 4 zur Verfügung. Das Schützenregi-
ment Rr. s wird auf dem Platz vom 9. Juni bis 9. Juli das
Kompagnie, Bataillons- und Regimentsexerzieren erledigen
Das 1. und 3. Bataillon ſind am 9. Juni in Altengrabow ein
getroffen, das 2. Bataillon hält das Kompagnieexerzieren in
Magdeburg ab und wird vom 19. Juni ab in Altengrabow am
Bataillons- und Regimentsexerzieren teilnehmen. Danach wird
das Schützenregiment Nr. 7 für 4 Wochen nach Altengrabow ver
legt werden. Die Artillerie Abteilungen und die übrigen For-
mationen werden in den Monaten Juni. Juli und Auguſt für die
zu 14 Tagen bis 3 Wochen auf den Uebungsplatz ver
egt werden.

Das Landlichtſpielweſen.
Zur Förderung des Lichtſpielweſens auf dem Lande iſt in

Verbindung mit dem Verbande der Preußiſchen Landkreiſe, den
beiden land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsverbänden, dem
Landes-Oekonomie-Kollegium und anderen zentralen, landwirt-
ſchaftlichen und ländlichen Körperſchaften unter Mitbeteiligung
des Landwirtſchafts- und Wohlfahrtsminiſteriums beim Deut-
ſchen Vercin für ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege als be-
ſondere Abteilung ein Landlichtſpielausſchnß ins Leben gerufen.
Die Aufgaben dieſes Ausſchuſſes beſtehen darin, Einzelperſonen,
Vereinen und Behörden auf dem Lande in allen Fragen des
Landlichtſpielweſens zu beraten, einer un wirtſchaftlichen Zerſplit-
terung entgegenzuwirken und zu verhindern, daß dem Lande
minderwertige Vorführungen getr werden. Neben dem guten
Unterhaltungsfilm ſoll vor allen Dingen auch der Lehrfilm zu
ſeinem Rechte kommen, um einerſeits die Volksbildung auf dem
Lande zu fördern, andererſeits der Landflucht und Landentfrem-
dung durch gute Unterhaltung entgegenzuarbeiten. Jrgendwelche
parteipolitiſche Zwecke ſind ausgeſchloſſen, auch hält der Land-
rn loco ſich von jeder erwerbsgeſchäftlichen Tätigkeit
ern.

Merſeburg. Fahrplan der Auto-Linie Merſe-
burg Leipzig. Ab Merſeburg be 7.00, 12.30, 5.008.00; ab Tragarth (Straße nach Löpitz) 7.17, 12.47, 5.17, 8.17; ab
Wallendorf (Goldener Anker) 7.22, 12.52, 5.22, 8.22; ab Pretzſch
(Gaſthof) 724, 12.54, 5.24, 8.24. ab Wegwitz (Bergſchenke) 7.26,1256, 5.26. 8.26; ab Zöſchen (Straßenkwuzung) 7.32, 1.02, 5.32
3.32; ab Göhren (Gaſthof) 7.37, 1.07, 5,37, 8.37; ab Günthersdor
(Schwarzer Bär) 7.45, 1.15, 5.45, 8.45; an Leipzig (Hauptbahn-
Hof) 8 40, 2.10, 6.40, 9.40; ab Leipzig (Hauptbahnhbof) 7.00, 12.30,
G.00, 10.30; an Merſeburg (Bahnhof) 8.40, 2.10, 7.40, 12.10.
Weitere Halte- bezw. Bedarfshalteſtellen ſind in Merſeburg:
Entenplan, Faanerie, Grüne Linde, Stadt Leipzig, Söchſiſcher
Hof, ferner in Groß -Dölzig, Klein-Dölzig. Rückmarsdorf, Leipzig-
Lindenau und in Leipzig: Meßplatz und Am alten Theater

Naumburg. Eine Gefängnisaufſeherin über-
fallen. Als im Gerichtsgefängnis eine Auſſeherin die Zelle der
wegen Mordrerdachts in Unter uchungshaft ſitzenden Wirtſchafterin
Anna Knoth betrat. ſchlug die Knoth auf die Beamtin ein und es
hbedurfte erſt des Beiſtandes hinzveiſender Beamtinnen, um die
Angreiferin zu überwäſltigen. Bei Beſichtigung der Zelle ergab
ſich, daß die verbrecheriſche Perſon bereits eine andere Aufſeherin,
die vor der Kollegin die Zelle betreten hatte, niedergeworfen und
durch Verſchnürung des Halſes mit einer Strohflechte bis zur Be
wußtloſigkeit gewürgt hatte. Es gelang, die Bewußtloſe wieder
ins Leben zurüſckzurufen. Die Knoth, die übrigens der Beamtin
ſchon die Schlüſſel abgenommen hatte, wird bezichtigt, ihren fünf
jährigen Sohn erſchlagen und in der Saale ertränkt zu haben.

Eisleben. Sammelliſten einſenden! Alle Orts-
vereine unſeres Wahlkreiſes werden aufgefordert, ſofort mit allen
Sammelliſten mit uns abzurechnen. Auch die vorliegenden For
derungen müſſen mit eingeſandt werden, damit unſere Ortsvereins

zu neuer Arbeit einſetzen können.
Der Unterbezirks- Vorſtand.

J. A. Oskar Schreiber, Kaſſierer, Eisleben, hintere Siebenhitze 30 I.

Vernburg. Eine vernünftige Maßnahme. Die
hieſigen Schuhwarenhändler haben gemeinſam beſchloſſen, die
Preiſe für Schuhwaren erheblich herabzuſetzen. Sie erklären in
einer Brkanntmachung,. daß die W des kaufenden Publi-
kums eine große Geſchäftsſtille und Arbeitsloſigkeit in den Schuh-
o erten hervorgerufen habe, und daß ſie ſich deshalb veranlaßt
ehen, der gegenwärtigen Wirtſchaftslage durch Herabſetzung der

Preiſe ihrer geſamten Warenlager Rechnung zu tragen.

Deſſanu. Wie Soldaten wählen. Jn Anhalt waren
nach dem von der Landesverſammlung angenommenen neuen
Wahlgeſetz auch die Militärperſonen zur Landtagswahl zugelaſ
ſen. Die Stimmbgabe verteilte ſich wie folgt: Deutſchnationale
Volkspartei 47. deut'che Volksp tei 38, deutſche demokratiſche
Partei 73, ſozialdemokratiſche 9 rtei 65, unabhängige ſozial-
demokratiſche Partei 10.

Halberſtadt. Ende des SHolzarbeiterſtreiks. Der
Ausſtand der Holzarbeiter in Halberſtadt erreicht am Sonnabend,
den 12. d. Mts. ſein Ende. Durch Verhandlungen wurde eine
Einigung dahin erzielt, daß die Durchſchnittslöhne auf 4,40 Mk.
feſtgeſetzt wurden. Die Unternehmer erklärten ſ. Zt. mit der
Lohnzahlung über 4.25 Mk. pro Stunde nicht hinausgehen zu
wollen. Durch dieſe Verhandlungen iſt erreicht. daß zu dem ur-
ſprünglichen Satze 15 Pfg. pro Stunde zugelegt wurden.

Quedlinburg. Abſchiedsfeier der Ruſſen. Geſterr
wurde der erſte Trupp Ruſſen, zirka 600 Mann aus dem
hieſigen Gefangenenlager in die Heimat geſchickt. Aus
dieſem Anlaß fand vergangenen Mittwoch nachmittag auf
dem Ehrenfriedhofe des hieſigen Zentralfriedhefes, wo eine große
Anzahl Gefangene beſtattet liegen, eine weihevolle Trauerfeier
ſtatt. Die geſamte Beſatzung des Lagers, mit Trauerfloren ge-
ſchmückt, begab ſich mit einer ſchwarzen Fahne nach dem Fried-
hof. wo nach Trauerweiſen einer Muſikkapelle mehrere Ruſſen
Anſprachen hielten, die von Geſängen der Gefangenen umrahmt
wurden. Nach der Feier zogen die Ruſſen, mit roten Abzeichen
verſehen. unter Vorantragung einer roten Fahne nach dem
Lager zurück. Auf dem Friedhofe wurde eine große Menge von
Blumenſpenden und Kränzen niedergelegt.

Neueſte Ruhrichten und Telegramme

Eröffnung der Reichsſchulkon'erenz.
Berlin, 11. 9uni. Die Reichsſchulkonferenz wurde

heute vormittag im großen Saal des Reichstagsgebändes
vom Reichsminiſter Koch mit einer Willkommenanſprache
eröffnet. Der Miniſter wies darauf hin, daß die Kon
ferenz einen Auftakt zu der großen Geſetzgebung der
kommenden Fahre über das Schulweſen e ſolle. Die
Bahn ſei frei zu ruhigem, beſonnenen und überlegenden
Fortſchritt. Unter dem Beifall des ganzen Hauſes führte
er aus, daß es jetzt nach dem leidenſchaftlichen Wahl
kampf Zeit ſei, ſich zu beſinnen auf die gemeinſame
kultnrelle Arbeit.
Berantwortlich für den redaktionellen Tetl: Paul Täumelz; für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herz g, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Gr. Ulrichſtt. 27.

S



Kaffeehaus Roland,
Markt 23.

ſäglich Künstler- Konzert.
Ank abends Sonntag nachm. 4 Uhr.nfang aben 2 ag

Sſüoſſsches Solhad Wittekind.

Woche vom 13. bis 19. Juni 1920
(außer Montag). täglich von 7 Uhr früh ab:

Früh Konzert.
Sonntag, Dienstag u. Freitag, v. -6 Uhr nachm.

Kur- Konzert.
Sonntag und Mittwoch, von 10*]. Uhr abends:

Abend- Konzert
vom Phit harmoniſchen Orcheſter.

Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
Jeden Freitag während des Kur-Konzertes im Kur
hauſe geſellige Vereinigung mit Tanz nur für

Dauerkarten-Jnhaber.
Eintrittspreiſe

Zum Frühkonzert: Erwachſ. 0,75, Kinder 0.50 Mk.
Zum Nachm. -Konzert: Erwachſ. 1, Kind. 0.80 Mk.
Zum Abendkonzert Erwachſ. 1.25. Kinder 1 M.

Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte im
Saale ſtatt.

3 Könige
Kleine KRlausstrasse 7, Nähe des Marktes

Tränen lachen Sie
über Jim Scheer!

fernt 4681. s
Aleiniges krstaufkührungsrooht!

Abcher Start

Ein Renn-Roman von schönen
Pferden und Frouen in 5 Aklen.

Ferner:
Der beliebte gäcasische Kontor

Paul Beckers
in Heinrich kriegt nen

Drehfimmel.
2 Akte.

Wochentags auf allen Plätzen
bis 6 Uhr nachmittogs Kletne Prelse

Sonntags und Wochentags
Einlass 3 Uhr, Beginn 4 Uhr.

z

w. 7
r

J J

e S

bei vollem Programm
2. Platz 1 MKk., 1. Platz 2 Mk., Rang und
Parterre- Loge 3 Mk., Balkon-Loge 4 Mk.

e e e e 3ehe
e

das VUnikum der Bühnenwelt!

r Soloteil. Neue Posen

Sonntag nachm. 3' Uhr und abends 7 Uhr:

Konzert
vom Sceifert-Orcheſter.
Muſikdirektor Richard Seifert.
Uhr Führung durch den Zoolog. Garten,Treffpunkt am Raubtierhauſe.)

Dienstag, den 15. Juni, abends 7 10 Uhr:

Extra- Konzert
von der Kapelle

Leitung:

Vorm. 10

e

Fach-Firma:

önemaonn
Büro: Am Bauhof t.
Fernr. 5849 u. 3631.

2

des Reichswehr-Landesjäger-Regts. Nr. 32.
Leitung Obermuſikmeiſter Willi Büchner.

Eintrittspreiſe: Erwachſ. Mk., Kinder 0,50 Mk.
Mittwoch und Sonnabend von 4- 6 Uhr nachm.

Konzert in der Waldſchänke.
Donnerstag v. 4--6 Uhr nachm. u. 7 10 Uhr abds.Konzert auf dem Kon ertplatze

vom Philharmoniſchen Orcheſter.
Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

berhätshdhe

nach Angaben
und vom Lager

J. Loebisch, er
Jm Saale TanzKränzchen.

Mittwoch, den 16. Juni, von 3- 6 Uhr nachm.

Kinderfest.
Konzert, Reigenſpiele für Mädchen unter Aufſicht von
HKindergärtnerinnen. Preisſchießen Tauſiehen uſw. für
Knaben. Pony- und Eſelreiten und Fahren, Ka'perle-

Zoo Tool

8

Auf bequeme
Jeildadlung

Theater, Um-ug der Kinder mit Muſik. Kinderball. lielere ich
Eintrittspeeiſe: Erwachſ. 1 Mk., Kinder 0 50 m.Sonntag und Donnerstag von 7 Uhr abends ab n bel

Erwachſene 0 60 M., Kinder 0,35 M. m2derneBei ungünſtinem Wetter ſinden die Konzerte

m al u Sehlatzimmer
komplette

Burg-Kaffee, Küchen
Weissenfels, Gr. Burgstr. 13/15.Angenehmer N Fu ch 8

I 4Familien-Aufenthalt,
m alleHoflieferanten, Gr. Ulrichstrasse 58,Arie l J Poststrasse 910 1, I. II. tage.

Iuw elen Gold Silber V

Wunſchgemüß
wieder

erſchein ich

und ſchreibe Cuch die Preiſe

der flauen Zeit hier wieder.

D7

W
Wir zahlen:

Kilo 40 Pfa.
30 Pfg.
40 Pfg.
20 Pfg.
6 Mk.
1 Mk.
1 Mk.

Lumpen
Papierabfälle
Bücher
Sackzeug
WolleRentuchabſäne

Meſſing

Ofenguß
Schmiedeeiſen

Maſchinenguß

Blei

Nur 3 Tage:
Zeitungen Kilo 1.00 Mk.

Theuring Achermann,
Triftſtr. 24, Gr. Brunnenſtr. 60 61.

De Telephon 4363. W

J Mavchinendle und Fette,

t liefert billigſt mit Seſſel echte LederOtto Fricke, Kl. Urichetr. 9, im Hof. de Tat
Wiederverkäufer Vorzugspreise. 1240 vollſtändige

e Schlafzimmer-FinrichtuStellen finden. erh.
m o es

ehren 88
22 1224.

tePromenatelſa
Fernruf 5738.

Croda

Der erste große
Auslandsfilm

Die letzte
bala-Vorrtellune

les (rcn VWolbon

Sensationsſfilm in 6 Akten.

Nach einem ge waltigen
Siegeszuge durch das
gesamte Ausland nun-
mehr auch in Deutsch-

land erlaubt.
Vorführung: 4.00 6.30 9.00.

Magdalene.
Ein bargerliches Trauer-
h vpviel von Friedrich Hebbel,
h kfär den fFilm bearbeitet

von E. Lüthge.
In den Hauptrollen:
Luzie Höflich

Reina, Schünzel
Wilh, Diegelmann.,

Vorführung: 4.30 6.40 9.00

W Die vVerblütfende Heuheft

kinematogr. Darbietung:

El füm ſi Il
Bei diesem Film wird die

Handlung bestimmtdurch das Publikum.
Vortuhrung: 4.10, 6.20, 8.30.

Beginn 4 Uhr

Dazu v vie in
ohite ſich

Vorführung: 5.30 8.00.

Beginn 4 Uhr

a ne II. I. Wie Rang Logebis 5 Vhr 3. 4.ab 5 Uhrund e 2 3- seinschliesslich Kartensteuer.

M
eine Wohlt. f. Haus u. Fam.

zum Kutrge r. bei Nerven-
beſchw Kop ſchm.. Schlaf
loſigk., von beſterprobt. garant.
Wirka., znal. Arter.-Verkalkg.
vorb. Probep 4 M., Mon.
Menge 15 Mk.

Außerd. beſterprobt Lehrer
Obſt's Aſthma-, Blaſen-,
Blutreinig.-, Bleichſ., Darm-,
Fieb., Frauen Herz, HalsHämorrh., Lungen-. Leber,
Mag er. Rheumatism.r,
Wagerſuchts-Tee u. a. m.

gelbes Lederfett ffedenrgata

la Wagenfette
in jeder Menge.

Maass Co.,Verkaulsstelle für Oele, Fette und verw. Produkte,
Halle a. S., Herrenstr. 25.

Holzpantoffeln
nicht mitceſtücheltem Lederblatt,
nicht aus Tuchblatt,

S ſnr aus gutem, ganzen Lederblatt

2

R. Obst,Nr. 684 bei Brelaus.

Herrenzimmer
Eintichtung,

6000 Mark.
echt Eiche, dunkel gebeizt,
1 Bibl'othek, freiſtehend.
Dip omaten Schre b'iſch

Wohnzimmer,echt Eiche. u 3800 Mk.100 kräſtige Arbeiter
für Abraum u. Grubenbetrieb gang mit P üſchgardinen,

Zugverbindung und auch Unterkunft vorhanden. Meldung: alles r u
Montag, den 14. Juni, vorm. 10 Uhr. F jog on en x

lung lStädt. Arbeitsamt, W oke,

Volksvorstellung:
Der Widerspenstigen

Zähmung.
Abds. T. Ed. n. 10Vhr:
Der Beftelgtudent.

Montag, den 14. Juni
Anl. 79.. End. 10 h Uhr

Sonntag den 13. Junl,

Kaſſe.

i Damen-Strümpfe, Flor, schwarz, weis

Gen. Angaben er'iolg. dch.
Hermannsdorf

Carmen.

Chalia-CThrater.
Gaſtſpiel des

Gtadthe Perſonals.Sonntag. den 13. Juni 1920
abends 71. Uhr

Ffemina.
Wie ein z neuenusdn Srosenleo geg.Wunder

franz Ronrofbeseitigt las ewita 169Vulno-, Hell-, Wund- dol Oreosgdenund taue- Salbe
jed. Hautausschlag, Nessel-
sucht, Beinschäden, offeneWunden, Krampfadern der

Frauen j. Originalschachteln Mark 4.50.r n be S vurinke man ulno“-Blut-rein ungstee 6.- und Leipzigerſtr. 103, I.
k erhältüch i. d. Bettzeug. Hemdentuch,

Schür BarchentAle— oſn. Könige 05. Saufieret g Erne

ronpr. Str. I. reiſe
leushe begellshaft für Pon

Jn Fortſetzung der im März unterbrochenen Vortrag
reihe ſpricht Dienstag. den 15. Juni, S Uhr,
Stelle des verhindert n Kultu miniſters Hänisch Her

Eduard Bornstein
Die geſchitttiche Entwickelung et

ſozialdemokratiſchen Partei von 19
im Auditorium maximum der Univerſität.
Karten zu J. Mk. bei Lippert, Neubert, Hoit

Helse (Ecke Bernburger- und Händelſtraße) und an
Bereits gelöſte Karten behalten ihre Gültigkett.

Wir empfehlen in großer Auswahl:
Damen -Strümpfe, Baumwolle, schwe

weiss, leder

leder und verschiedene andere Farben
Damen-Strümpfe, Seianor, ehe

weiss, leder und verschiedene andere Farbe
Damen-Strümpfe, Seide, in schwarz

Herren -Socken

Kincersfrümpfe und Söckehen
Damen -Hanoschuho 1 zwirn, Seide u

Leder in allen Farben
Heiren-Handschunso in Zwirn und Led

in vielen Farben
fübtinge in schwarz, weiss und leder

Beachten Sie unsere Schauſenster-Auslagen.

Brummer Benfami
Grosse Ulrichstrasse 22--23.

x Bohnenstangen
hat billig abzugeben

Louis Deparade,

Nähmaſchine
Reparatur Werkſtätte für Rähmaſchit

Karl Möller, Schmeert. 1.

Meige geehr:e Kundſchaft vo
Gewerbebet rieb bitte ich,

Laudubſatbezugſcheine

für den Michelkonzern a
ſtellen zu laſſen u. dieſelben bei m
baldigſt abzugeben, damt auch di
Briketts prompt geliefert werd
können.

Glück auf
August Bretzsümar Haus

Alfred Zipfel.
Naumburg, Juni.

Fernſprecher 974

e ſentra Geiſtſtraße 25.
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Hake, Sonnadend, 12. Juni 18920.

Partei Angelegenheiten

Sozialdemokratiſcher Verein Halle,
Morgen, Sonntag, den 13. Juni,

Familien Ausflug
in die Heide. t 14 Uhr an der CrbllI-
witzer Brücke, Endſtelle der Straßenbahn. Die Ge
noſſinnen und Genoſſen werden mit ihren Angehörigen
um zahlreiche Beteiligung erſucht.

Der Vorſtand.
Verein Arbeiterjugend. Sonntag, den 13. d. Mts.Tagesausflug nach Dürrenberg. Treffpunkt pünktlich

26 Uhr auf dem Riebeckplatz. Die Jugendgenoſſinnen
und -genoſſen, welche am Vormittag verhindert ſind,
bitten wir, nachmittags 22 Uhr auch auf dem Riebeck-
punkt erſcheinen, von wo aus ein kleiner Spaziergang
ſtattfinden ſoll. Zu beiden Veranſtaltungen erſuchen
wir um zahlreiche Betetligung. Liederbücher ſind mit

Der Vorſtand.zubringen.

Aus dem 6tudttreis

Halle, 12. Juni 1920.

Es wird Sonntag.
Die Woche Wert u Ende. Wieder wird es Sonn

tag. Doch die Welt ſieht c anders aus wie vor acht
Tagen. Damals alles voll Eifer, voll Spannung. Jetzt
macht ſich ſchon wieder die Trägheit breit. uch die
fruchtloſen Verhandlungen um die Bildung eines Kabi-
netts per daran nichts zu ändern. Jſt's denn ein
Wunder it ſoviel Kraft, mit ſoviel e ſtürzteſich das ganze Volk in den Wahlkamp Der ſollte jetztdie entſcheidende Wendung bringen, die uns aus dem

Sumpf herausführte. Wenigſtens verſprachen es die
Wunderdoktoren von rechts und links. Wenn man nun
die ganze Geſchichte bei Licht betrachtet, ſo iſt all der
Eiſer und all die Aufregung, die r Geldausgaben
für die Katz“ geweſen. Die Wahl iſt r wie
das „Horneberger Schießen“ und die Wunderdoktoren
trauen ſich an ihre Doktor-Eiſenbartskur nicht heran.
Die Koalitionsparteien r in der vergangenen Hat
ihrer ja immer ziemlich heiß e Herrſchaftdie jetzt gewählten unabhängigen Kandidaten in weiſer

Vorausſicht vorher alle zu Landräten ernennen ſollen
und hätten dadurch dieſen radikalen Politikern die Qual
einer Wahl erſpart. Mit fliegenden Fahnen wären ſie
in das Lager der Staatsbejaher gezogen.

Doch die Koalitionsregierung hat ja ſoviel ver-
ſäumt, ſie muß nun an dieſen Verſäumniſſen ſterben
und kein Menſch kümmert ſich um ihren Todeskampf.
Denn immer verlangen die unverſtändigen Menſchen
auch noch, ſie ſolle in dieſer Situation in Schönheit
ſterben, mit Weinlaub im Haar, wie Jbſen ſeine Hedda
Gabler läßt.

Weil das nun nicht gieh o wenden ſich die
Jammers ab. DerMenſchen von dieſem Bilde de

Hallenſer n tut es und geht dahin, wo es
ſchöner iſt, ins Kino, trotz der hohen Steuern und ſieht
ch ſeine Kunſt an, die er liebt, die ſeinem Geſchmack
echnung trägt. Denn hier iſt er König, bloß das Kino

darf ihm keine Könige mehr zeigen, wie früher. Jn
dieſem e ſtreikt er, die Räume gähnen vor Leere und
die Stadt bekommt keine Steuern. Deshalb alſo, lieben
Leute, unſerem Geſchmack Rechnung getragen. Ein
bißchen viel Liebe, etwas weniger Sentimentalität, aber
keine Könige.

Vom wirklichen Theater ſind dieſe Sorte Lebeweſen
aber doch nicht zu verdrängen, wenn auch dann und
wann, wie geſtern zum Beiſpiel, der Titel von Bürgern,
und ſeien es auch nur welche aus Calais, ſpricht. Das
Theater iſt immer noch agriſtokratiſch. Da gibt es noch
Kaiſer und Könige. Vielleicht wird es deshalb ſo ſchlecht
beſucht. Sie ſind nun einmal aus der Mode gekommen
wenn auch einzelne Individuen der Gattung Menſ
ihre unwandelbare Liebe für Rexen's durch ein Haken
kreuz immer noch Ausdruck geben. Ach ja, „die kaiſer
loſe, die ſchreckliche Zeit“, in der man ſich lieber mit den
Bürgern von Calais abgibt. Doch darüber wird mein

ſchreiben. Jch bin kein Bewunderer der expreſ-
ſtoniſtiſchen Kunſt und ſtrebe lieber nach ſoviel Wochen
der Aufregung den heimiſchen Penaten zu, ſchaue mir
ſtillvergnügt die Menſchen an, die mir entgegenkommen
oder hinter denen ich hergehe und bemerke doch, daß die
Probleme, die die Wahlbewegung aufgerollt hat, immer
noch die Menſchen bewegen.

Schön ſind junge Mädchen in weißen Kleidernimmer, wenn auch ſonſt manches an ihnen auszuſetzen
iſt. Wenn du nun in ſtiller Freude hinter ſolch einem
Sonnenſtrahl hergehſt und du hörſt von dem kleinen
Mund ſolch ſchwere, drückende Worte, von Kapitalismus
und unhaltbarer Wirtſchaftsordnung, von Elend und
Sorge und daß ſolches nun aber bald anders werden
muß, dann ſchämſt du dich, daß du in dieſer Hinſicht noch
o wenig getan haſt. Aber der männliche Begleiterdieſes holden Weſens, der Schatten zum Sonnenſtrabt,

er kaut in aller Ruhe und in unerſchütterlicher Proſa
eine Kirſchen und wirft nur immer dann und wann
ein Wort dazwiſchen. Mich rührt das Bild und deshalb
übergebe ich es in dieſer Faſſung den Leſern.

Doch andere Menſchen gehen vorüber. „Am Sonn-
tag, da machen wir re mein Ohr, das
r verliert ſich im Geräuſch der Straße. Da denke

uch:
„Der Sonntag! Ach!“

ch recke meine Schultern und freue mich.
„Am Sonntag!“

Es ſpuſt wieder.

Jn der „Halleſchen Zeitung“ nämlich. Dort ſpukt wieder der
volſchewiſtenſchreck Geſtern verſchwendet ſie wieder faſt die ganze
Plte Seite mit einer Schilderung der in Deutſchland beſtehenden

oten Armee. Sie bernft ſich auf die D. T.“. Das ganze Mach.verk ſtinkt ja zehn Meilen gegen den Wind nach Erfindung.,
ober die Halleſche Zeitung“ kann es abdrucken, ohne ſich unſterb
ich lächer ich zu machen. Es paßt eben in ihre Ziele hinein,

nun zu dieſem Zweck iſt es ja

Beilage

exjunden. Aber das Volk muß l zu

zur Volksſtimme.
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die A wenn Nachrichten in derreattionren n dann J ſie vor der Aus
führung von ganz beſtimmten Abſichten, die ſie mit ſolchen Nach
richten verdecken wollen.

Die Judenfreſſer in der „H. g.“.
Jn der „Halleſchen Zeitung“ kommt ein G. W. mächtig in dieWolſe, weil wir die „Auftlaärungs“ Schriften deutſchnationalerVolksverhetzung mit dem für dieſe Pamphlete einzig gerechten

Ausdruck „Sudelſchriften“ bezeichneten. Wer Gelegenheit hatte,
e des Wahlkampfes die deutſchnationalen „Fluch“-Blätter
u ſtudieren und dies mit etwas Objektivität tat, wird mit uns
er Meinung ſein, daß die Art und Weiſe einer ſolchen „Volks-

aufklärung“ einzig daſteht. Wie in Judenhetze gemacht wird, da
von gibt der Artikelſchreiber G. W. ſelbſt ein Beiſpiel, indem er
ein bereits widerlegtes Gerücht über Sonderzuteilung von Zucker
und Mehl für das Oſterfeſt an Leute jüdiſchen Glaubens auf-
tiſcht. Zu dieſer Sache erhalten wir noch folgende Zuſchrift:

„Die Halleſche Zeitung“ bekommt es wiederum fertig, be
wußte Unwahrheiten ihren Leſern zu unterbreiten. Sie behauptet,
die Juden hätten anläßlich des Oſterfeſtes 4600 Zentner Zucker
und 2 040 000 Kilogramm Weizenmehl bekommen. Die Mit
bürger ſüdiſchen Glaubens in unſerer Vaterſtadt Halle haben
kein Gramm mehr und kein Gramm weniger Zucker bekommen
als Andersgläubige, und für die während der Feſtwoche erhal-
tenen Mazzen haben ſie ihre Brotmarken abgeben müſſen. Mag
ja die Mazzen, ſo nebenbei zu eſſen, eine angenehme Zugabe ſein,
aber über eine Woche nur mit Mazzen ſtatt Brot auskommen
zu müſſen, gehört nicht zu den Annehml'chkeiten des Lebens.“

Ehe die „H Z.“ alſo der „Volksſtimme“ ratet, mit ihren
Aeußerungen vorſichtiger zu ſein, ſollte dieſes antiſemitiſche Hetz-
blatt ſelbſt einmal dieſe Mahnung beherzigen und nicht Behaup
tungen in die Welt ſetzen, die jeder Grundlage entbehren.

Die geſchichtliche Entwickelung der Sozialdemokratiſchen
Partei bis 1914

wird Gen. Edmund Bernſtein in einem Vortrage am kommen
den Dienstag, den 15. Juni, im Auditorium maximum der hie-
ſigen Univerſität, abends 814 Uhr, behandeln. (Siehe heutiges
Jnſerat. Vorverkauf auch in der Buchhandlung der Volksſtimme.)
Anſere Parteimitglieder ſeien auf dieſen Vortrag nochmals be
ſonders hingewieſey. Parteifunktionäre erhalten gegen Vorzei-
gung ihrer Legitimationskarte auf dem Parteibüro von Montag,
den 14. Juni ab, in der Zeit von 9—-1 und 4—8 Uhr unentgeltlich
Eintrittskarten. Die Funktionäre, die noch nicht im Beſitz ihres
Ausweiſes ſind, können denſelben gleichzeitig mit der Eintritts
karte in Empfang nehmen.

Hygiene im Verkehr mit Lebensmitteln.
Die Polizeiverwaltung ſchreibt uns: Es liegt Veranlaſſung

vor, auf die Beſtimmung des S 3 der Polizeiverordnung betref
fend den Verkehr mit Nahrungs- und Genußmitteln vom 20. 12.
1892 hinzuweiſen, wonach zur Umhüllung von Waren dieſer Art
von den Verkäufern kein beſchriebenes und kein auf der

Jnnenſeite bedrucktes, ſondern nur reines, noch nicht ge
brauchtes Papier verwendet werden darf.

Dieſe Beſtimmung findet ganz beſonders Anwendung auf
Fleiſch und Fiſchwaren ſowie auf Käſe, aber auch auf Kirſchen
und anderes Obſt. Jhr iſt aus geſundheitlichen Gründen ganz be
ſondere Bedeutung beizulegen, zumal das bisher vielfach ver-
wendete Zeitungspapier oftmals ſchon zu Zwecken gedient hat,
die ſich mit der geſundheitlichen Fürſorge nicht vereinbaren laſſen.
Sehr leicht kann gebrauchtes Papier Krankheiten übertragen, zum
wenigſten kann einem Käufer aber aus Reinlichkeitsgründen zu
gemutet 'werden, Zeitungspapier, das beteits durch die Hände
mehrerer, darunter oftmals kranker Perſonen gegangen iſt, als
Umhüllung der von ihm gekauften Ware entgegenzunehmen.

u ſeinem eigenen Beſten geſchieht es, ſolche Umhüllungen
zurückzuweiſen. Außerdem ſind die Polizeibeamten er-
neut angewieſen worden, gegen Zuwiderhandlungen die gebotenen
Maßnahmen zu treffen.
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Es erſcheint uns angebracht, eine Zuſchrift aus unſerem Leſer
kreiſe zu veröffentlichen, die ſich ebenfalls mit den geſundheit
lichen Verhältniſſen im Lebensmittelhandel beſchäftigt: „Auf dem
Gebiete „Hygiene in Lebensmitteln“ ſcheint es noch ſehr zu hapern
und vielen Händlern ſind noch nicht einmal die Anfangsgründe
in der J. Dinge bekannt. Ein Gang durch die
Straßen zeigt uns das mit erſchreckender Deutlichkeit. Wenn wir
uns die Schaufenſter, namentlich die, wo ein weniger gutſituiertes
Publikum bedient wird, anſehen, dann könnte man tatſächlich zu
dem Gedanken kommen, daß die Dresdner Hygiene- Ausſtellung
doch eigentlich wenig Nutzen geſtiftet hat. Es ſollten Beſtim
mungen getroffen werden. die darauf hinwirken, daß Nahrungs-
mittel in Schaufenſtern nicht offen liegen dürfen, ſondern ſo ver
wahrt werden, daß Staub und Ungeziefer keinen Zutritt haben.
Man kann oft die Beobachtung machen, daß Gemüſe, Obſt uſw.
offen vor den Läden ſtehen und dem Straßenſtauh ausgeſetzt ſind.
Hier kann das konſumierende Publikum ſehr en wirken,
wenn es nur bei den Einkäufen die Geſchäfte berückſichtigt, die
eine Gewähr dafür geben, daß die Lebensmittel in jeder Hinſicht
einwandfrei behandelt werden. Sauberkeit und Sorgfalt ſind
nicht ſo teuer als daß ſie nicht von jedem Geſchäftsmann, der
mit Lebensmitteln umzugehen hat, geübt werden können.

Verſetzung. Der Büroaſſiſtent bei der hieſigen Univerſität
Theile iſt als Verwaltungs-Jnſpeltor an die Univerſität Mar

burg verſetzt worden. 9H Jm Poſt und Telegraphenverkehr mit der erſten Zone des
Abſtimmungsgebietes Schleswig werden vorläufig
für Briefſendungen, Wertbriefe, Pakete ohne und mit Wert-
angabe, Poſtanweiſungen, Poſtnachnahmen, Poſtaufträge und
Telegramme dieſelben Gebühren wie für gleichartige Jnlands
ſendungen erhoben. Der Zahlkarten- und Zahlungsanweiſungs-
verkehr iſt in der erſten Zone eingeſtellt worden. Poſtproteſtauf
träge nach dieſem Gebiet ſind nicht Den Paketenühen die für den Auslandsverkehr vorgeſchriebenen Begleit-

papiere beigefügt ſein. Nähere Auskunft, namentlich welche Poſt-
orte in der erſten Zone Schleswigs liegen, erteilen die Poſt
anſtalten.

Jm Hinblick auf die im Laufe des Sommers auf offenen
Plätzen zu erwartenden Sport, Spiel-, Renn und ſonſtigen Ver
anſtaltungen wird darauf hingewieſen, daß zur Verhütung von
Unfällen und Sachſchäden Anſammlungen auf Brücken unter
keinen Umſtänden geduldet werden können und daß allen An
ordnungen der Polizeibeamten zur Freihaltung der Brücken un-
bedingt Folge zu leiſten iſt. Gleichzeitig wird erwähnt, daß na
der Polizeiverordnung vom 12. 6. 1896 das Stehenbleiben au
den Fußwegen der hieſigen Brücken überhaupt unterſagt iſt.

Ein Johannisfeſt wird am 24. Juni in den Räumen der
„Saalſchloßbrauerei“ ſtattfinden. Nachmittags Kinderfeſt mit
allerlei Kinderbeluſt-gungen und Konzert. Abends großes Kon-
zert. Herr Kawmerſänger K a ſe aus Leipz v wird aus den
„Meiſterſingern von Nürnberg“ Hans Sachs-Monologe ſingen.
Außerdem hat der Männer- Geſangverein Halle 1911 ſeine Mit
wirkung zugefagt. Herr Kapellmeiſter Georg Bohne, der Diri-
gent es Vereins hat auch die Orcheſterleitung übernommen. Eine
abwechſlungsreiche Vortragsfolge dürfte anſpruchsvollen Erwar-
tungen genügen. Der Reinerlös des Feſtes iſt für
r e Kriegerwaifſen beſtimmt. Kartenfür Erwachſene und 2 M. für Kinder gültig für Rach l
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wittag und Abend ſind jetzt ſchon im Vorverkauf bei Hothan,Große Ulrichſtraße, zu J

X Das Platzkonzert des Muſikkorps der Sicherheitspolizel
findet Sonntag, den 13. Juni, von 1134 bis 122 Uhr mittags
auf dem Ranniſchen Platz ſtatt.

Zoologiſcher Garten. Wohl mancher Beſucher des Gartens,der den Deinlaubeweg wird ſich wundern, daß
in dem Käfig, deſſen Schild Biſamratten ankündigt, ſelten Tiere
zu ſehen ſind. Der Grund liegt darin, daß die Biſamratten ſehr
ſcheue Nachttiere ſind, die ſich während des Tages meiſt in ihren
unterirdiſchen Höhlen verborgen halten; nur geduldige Beobachter
werden ſie zu ſehen bekommen. Dieſes Tier ſtammt aus Nord
amerika, wo es die Ufer der Flüſſe und Seen bevölkert. Es iſt
dort ein geſchätztes Pelztier, das viel gejagt aber trotzdem nicht,
wie andere Pelztiere, ausgerottet wird. Jm ſernß 1905 wurden
zwei Paare in Böhmen ausgeſetzt, in der Hoffnung, dieſes wert
volle Pelztier auch hier einzuführen und aus den erbeuteten Pel
zen einen guten Gewinn erzielen zu können. Wohl gewöhnten
dieſe Tiere an das europäiſche Klima und vermehrten ſich au
gut, ja, nur zu gut, ſo daß ſie jetzt in ungezählten Mengen in Böh
men auftreten und von dort aus ſogar ſchon bis nach Bayern und
Sachſen vorgedrungen ſind, zum Schaden der Land und Waſſer
wirtſchaft. Denn ſie unterwühlen Staudämme und Uferſchutz
anlagen, hauſen in dem Pflanzenwuchs und ſind ſo zu argen
Schädlingen geworden, die man jetzt ne wieder ausrotten
möchte. Wegen ihrer überaus ſtarken Vermehrung und ihrer
großen Scheu iſt das bis jetzt nicht gelungen, im Gegenteil dehnt
ſich ihr Verbreitungsgebiet immer weiter aus. Zudem iſt der
Pelz der nunmehr einheimiſchen Biſamratte bei weitem nicht ſo
wertvoll wie der ihrer vmerikaniſchen Stammeltern. Finen
Rutzen gewähren ſie dadurch, daß ſie an Seen, die durch ſtarken
Schilfwuchs der t zu verfallen drohen, das Schilf durch
ihre Gefräßigkeit ſehr ſtark vermindern. Doch hebt dieſer geringe
Nutzen ihren großen Schaden kaum auf. Vorm. 10 Uhr
rung durch den Garten. Treffpunkt am Raubtierhauſe. a
mittags 3 und abends 724 Uhr Konzert vom SeifertOrcheſter.
(Räheres ſiehe Anzeigen.)

Halliſcher Lehrerverein. Dienstag, den 15. Juni, abends
8 Uhr Vereinsverſammlung in der Aula der Talamtſchule,
1. Vortrag, des Lehrers Herrn Kapelle in Leipzig über: Lehrer
verein und Gewerkſchaft“. 2. Bericht der Herren Land
rock und Müller über die Lehrerverſammlung in Magdeburg am
12. Juni. „Finigungsverhandlungenzwifchen denLehrerverbänden in der Provinz Sachſen“. Der
Vortrag beginnt pünktlich.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft,
Halle. Acker „Südfriedhof“ Verſammlung, Mittwoch, den 16. Juni
18 Uhr abends, Schweizerhaus, Wörmlitzer Straße.

Verein ehem. Artl. Halle. Der am 13. Juni geplante Aus
flug nach Sennewitz fällt umſtändehalber aus.

Stadttheater.

Erſtaufführung am 11. Juni.
Die Bürger von Calais.

Bühnenſpiel von Geotg Kaiſer.
Jn Calais auf dem Marktplatze ſteht eine Men e in

Stein gehauen: „Die Bürger von Calais“. Kein Geringerer alg
Auguſte Rodin der berühmte Geſtalter, hat nach einer Chronit
von Froiſſart dieſes großartig packende Monument geſchaffen Was
Rodin in den ſtummen Stein gegoſſen, das wurde 4 Kaiſer
zum tiefen Erlebnis. Frei nach der überlieferten Chronik gab er
in ſeiner Dichtung einem Werk das Leben, das von tiefem ſittlichen
Ernſt erfüllt iſt.

Der König von England droht Calais zu vernichten, nur der
mächtige Hafen, der von den Bürgern geſchaffen, hält ihn daran
zurück. Eine Forderung ſtellt er: ſechs erſte Bürger der Stade
ſollen ihm in erniedrigendem Anzug, für den Tod erwählt, die
Stadtſchlüſſel bringen. Jn der Bürgerverſammlung krampft es
ſich zufammen bei dieſer Forderung. Der Soldatenführer wi
nimmermehr ſo ſchmählich die Stadt dem Feinde überliefern;
den Wällen kämpfend ſterben, iſt ſein Ziel. Doch nun wendet
der Bürger Euſtache de St. Pierre gegen den ſinnloſen Untergang
des größten Werkes ſtarker Bürgerarbeit. Er mahnt, nicht dem
blinden Rauſche zu folgen. Mit aller Kraft das Werk zu
ſchützen gelte es, Euſtache ſtellt ſich als erſter der ſechs Geforderten,
Langſam wanken die nächſten vier aus dem Bürgerkreiſe hervor,
dann noch ein Bruderpaar. Es ſind ſieben ſtatt ſe Das Los
ſoll entſcheiden, wer im Leben bleibt. Doch dieſes Warten zeigt,
daß keiner von den ſechs Männern, die Euſtache gefolgt zur Tat
ſchritten, um der Tat willen. „Ein jeder hängt mit kle nlichem
Empfinden am Leben, das ihm alles ſcheint.“ Und der älteſte
unter ihnen wurde zum Opfer, weil ihm das Leben längſt ſchon
abgeſtoßen. Euſtache aber will, daß alle reif zur Tat und freudig
ſich als Täter geben.

Das Los gibt allen ſieben, ſo wollte es Euſtache, die blaue
Kugel in die Hand. Eine Nacht noch trennt ſie vom Opfermorgen,
Jetzt ſoll noch einmal der freie Wille der Todbereiten entſcheiden
Es wird beſchloſſen: wer zur beſtimmten Stunde in der Morgen
frühe als letzter auf dem Markte erſcheint, ſoll befreit vom Opfer
gang ſein. Alle ſechs kommen zur Tat bewußt. Euſtache bleibt
und jeder Bürger glaubte er würde der erſte ſein. Furchtbare
Zweifel ſteigen in den verſammelten Bürgern auf, man ſpricht
von feigem Verrat. Da wird Euſtache auf den Marklplatz gebracht.

Euſtache iſt in den Tod gegangen, ein Wegbereiter für die
andern Erſchüttert von der Tatengröße ſeines Sohnes, ruft der
alte Vater Euſtache an der Vahre aus: ich habe den neuenMenſchen geſehen, in dieſer Nacht iſt er geboren.

Kaiſer iſt ein Großer unter dem jüngſten Deutſchland“. Sei
Werk iſt ſelbſt ein Weg für die neue Dichtung. Wie ein breit
Strom, tief und ſtark fließt die Sprache. Der Stoff iſt erfüllt
tiefer Tragik, aber er bringt Erfüllung. Nicht die Handlung i
das letzte, ſondern die Jdee, der ſittliche Gehalt der aus ihr ent
pringt. Die Tat allein iſt nicht größer. Ein Rauſch, ein blindes

üten kann ſie gebären. Die Tat iſt groß, zu der wir ſtehen.
Entſcheidend iſt das ethiſche Bewußtſein unſeres Schrittes.

Eine erfreulich gute Leiſtung bot die geſtrige Aufführung,
wenn man von einzelnen Maſſenſzenen abſieht, die ſoch einer ſorg
fältigeren Uebung im Rufen bedürfen. Joſef Krahs gebührt
als Euſtache de Saint- Pierre ganz beſonderer Dank. Er ſtand
auf voller Höhe ſeines Könnens. Sein Spiel gab der Aufführung
Gehalt und tiefen Ernſt. Neben ihm konnte ſich Willi Schur,
der den erſten Bürger verkörperte, ſehen laſſen. Mit mehr innerer
Beſeelung und Wärme hätte Charlotte v. Durand die Mutter
des dritten Bürgers geben ſollen. Genannt ſei noch Hermann
Wedding als Vater des Euſtache, gut in Haltung und Gebärde,
doch zu ſehr einen einförmigen Rhythmus in der Sprache be
tonend. Alle andern Darſtellungen fügten ſich trefflich in den Ge
ſamtrahmen der Aufführung. Der Beifall war ehrlich und be
ſonders zum Schluß ſtark.

Das Werk erlebt hoffentlich bei beſſerem mAbende in unſerem Thenkex ich n Beſuch noch

Stadttheater. Heute, Sonnabend, Anfang 7 Uhr, wird Rich.
Wagners „Die Walküre“ wiederholt. Sonntag, nachmittags
Uhr, Volksvorſtellung „Der Widerſpenſtigen Zähmung“, abends
778 Uhr „Der Bettelſtudent“. ontag, 72 Ühr, „Carmen“,
Dienstag „Der Bettelſtudent“. Mittwoch „Die Bürger von Ca-
lais“. Donnerstag „Tartüff“. Freitag „Hans Heiling“. Sonn
abend „Der Zigeunerbaron“,

Jm Thalia-Theater gelongt am Sonntag, den 13. unti,
abends 716 Uhr, das Luſtſpiel „Feminag“ von em und
mann dusch das Stadttheater- Perſonal zur Aufführung
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Düſſeldorf. Große Eiſenbahndiebſtähle. Durch

die Eiſenbahnkriminalabteilung Düſſeldorf wurden umfangreiche
Güterdiebſtähle aller Art, die ſeit drei Jahren auf dem Düſſel-
dorfer Hauptbahnhof ausgeführt wurden, aufgedeckt. Bisher C
45 Beamte und Arbeiter verhaftet worden, darunter ein Ober-
bahnaſſfiſtent, ſechs Rangiermeiſter, neun Rangierführer, fünf
Lokomotivführer, zwei Heizer, ſieben Weichenſteller uſw. Der der

entſtandene Schaden wird auf mehrere
hunderttanſend Mark geſchätt.

abendSaarbrücken. Eiferſuchtsdrama? Donnerstag
wurde hinter der Ulanenkaſerne die Leiche eines Mannes mit
einem Schuß im Halſe aufgefunden. Der Getötete iſt nach ſeinen
Ausweispapieren franzöſiſcher Staatsangehöriger. Etwa 190
Meter davon entfernt fand man die Leiche eines deutſchen Mäd-
chens, das eine Schußwunde im Kopf hatte. Vermutlich handelt
es ſich um ein Eiferſuchtsdrama. Jedenfalls wurde zuerſt der
Mann und dann das Mädchen auf der Flucht erſchoſſen. Ermit-
telungen der deutſchen Kriminalpolizei ſind im Gange.

Birlſhaftſines
Vertenſtung der Seideninduſtrie.

Wie wir Hören, hat die große Seidenfabrik Den X Oktlker
z Krefeſd gemeinſam mit vier anderen bereits in einer Jnter-

engemeinſchaft vereinigten Krefelder Seidenfabriken eine neue
Aktiengeſellſchaft gegründet zum gemeinſamen Betrieb der ver-
einigten Unternehmungen, deren Selbſtändigkeit als ſolche
erhalten bleiben ſoll. Die Höhe des Aktienkapitals der neuen
Geſellſchaft iſt noch Gegenſtand der Verhandlungen. Zum Vor

tzenden des Aufſichtsrats wurde Vankier Hugo Samwen, in Firma
Joſeph Frank in Krefeld, beſtimmt.

Aveſudemöglicderren r die Induſtrie Aus
ird gemeldet, daß dort ei N ftwagenre Tmen

fuhrzell für ſolche Wagen berägt 20 Cts. (Gold) f. d. Es
bietet ſich hier eine gute Abſatzmöglichkeit für die deutſche Jn-
duſtrie, die ſehr wohl die nord amerikaniſche Konkurrenz
aufkommen dürfte, trotz des augenblicklichen Aufdenmarktwerfens
zu jedem Preis aller amerikaniſchen Jnduſtrieprodukte.

Land wirtſchaftliche Maſchinen. Jn Ungarn beſteht große
Rachfrage nach land wirtſchaftlichen Maſchinen aller Art. Aus
dieſem Grunde hat man für Mäh und Erntemaſchinen die zoll
freie Einfuhr zugelaſſen.

Deviſenkurſe.
Berlin. 11. Jun

Die amtlichen Noterungen für telegraphiiche Ausjzahlungen eſſen
ch an der heutigen Börſe in Bergleichung zum vorhergehenden Tage in Mars
wie folgt

c
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c verlchtes.
Die Papiernot.

Die Papfernot, unter der ruch die amerikaniſchen e
leiden, wird in beſonders draſtiſcher Weiſe von einem in Bu
falo erſcheinenden Blatt. dem Lackawannag Journal, dem Pulikum zum Bewußtſein ebrast. Die Zeitung erſcheint auf brau

nem Einſchlagpapier gedruckt. und auf der Seite ſtehen in
Rieſenbuchſtaben quer gedruckt die folgenden Worte: „Dieſes
Vapfer koſtet uns 14 Cent das Pfund, 414 Cent mehr, als das
Fleiſch koſte, das man früher darin einwickelte!“

e www——————S——S-mAulttung über Sommlungen für den Reichstagswahlfonds.
Sammelliſte Nr. 1724 32 Mk., Nr. 1472 durch Gen. Stb.

100,75 Mk Nr. 1456 35,50 Mk., Nr. 1728 durch Gen. Kl. 25,50 Mk.,
Nr. 1473 durch Gen. J. 70 Mk., Nr. 1454 durch Gen. G. 85 Mk.,
Nr. 1730 durch Gen. Feſter 40 Mk., Nr. 1453 durch Gen. Lzk.
20 Mk., Nr. 1452 durch Gen. R. 34,40 Mk. Nr. 1432 durch Gen,

35 Mk., Nr. 1725 24 Mk., Nr. 1738 20 Mk., Nr, 1742 11 Mk.
Nr. 1466 21 Mk., Nr. 76 18 Mk., Nr. 1464 320 Mk., Nr. 1726
8 Mk., Nr. 100 5 Mk., Nr. 1722 83,60 Mk., Nr. 1471 75 Mk., Nr.
1470 600 Mk., Nr. 1479 20 Mk., Nr. 1723 21 Mk., Nr. 1480
26 Mk., Nr. 1447 77,60 Mk., Nr. 1767 14 Mk., Nr. 1762 106 Mk.
Nr. 1438 40 Mk., Nr. 1434 36 Mk., durch Gen. M W. 25 Mk.
durch Frl. L. 5 Mk., A. R. 5 Mk., durch Genoſſin R. aus Groß
möhlau 100 Mk., durch Gen. E. 3 Mk., durch Gen. G. 50 Mk., durch
Gen. H. 20 Mk., durch Gen. (F. H. b. t.) 8 Mark.

Parteigenoſſen, die ſich noch im Beſitz von Sammelliſten be
finden, werden erſucht, dieſelben zwecks Abſchluß der Aufrechnung
auf dem rteiſekretariat abzuliefern.

Die Wahlhelfer werden gebeten, ſämtliches noch ausſtehendesWahlmaterial, Stangen, Schüler uſw. bei der Expedition der

Volksſtimme, Gr. Ulrichſtraße 27, abzugeben.
Die Wahlleitung.

Amtliche Velanntmochungen für Halle 0. 6.

Bekanntmachung.
Stexerkarten für die Reichs-Einkommenſtenen

Nach den Beſtimmungen des Reichs- Einkommenſteuergeſetzes
on 29. März 1920 hat der Arbeitgeber

vom 25. Juni 1920 ab
bei der Lohnzahlung zehn vom Hundert des Arbeitslohnes zu
Laſten des Arbeitnehmers einzubehalten und für den einbehal-
tenen Betrag Steuermarken in die Steuerkarte des Arbeitnehmers
einzukleben und zu entwerten.

Der Arbeitnehmer iſt verpflichtet, ſich bis zu e Zeit
punkte von der Gemeindebehörde ſeines Wohn und Beſchäftigungs
orts eine Steuerkarte ausſtellen zu laſſen und dieſe Steuerkarte
dem Arbeitgeber bei jeder Lohnzahlung zum Einkleben und Ent-
werten der Steuermarken vorzulegen.

Die etwa zuzulaſſende Wahl einer anderen Verrechnungsart
ſeitens des Arbeitgebers befreit zunächſt nicht von der Verpflich
tung zur Beſchaffung der Stewerkarte.

Wir fordern hierdurch die in Halle wohnenden oder in Be
ſchäftigung ſtehenden Arbeitnehmer, Beamte ſ einſchließlich der
techniſchen), Ruhegehaltsempfänger, Angeſtellte, Geiſtliche, an ge
ſtellte Aerzte, Lehrer, Arbeiter. Arbeiterinnen, Hausangeſtellte
uſw.) ohne Rückſicht auf die Höhe des Einkommens auf,

werktags bis zum 25. Juni 1920 während der üblichen
Dienſtſtunden

in den zuſtändigen Polizei-Revieren (Polizei-Wachen) die Aus
ſtellung der Steuerkarte zu beantragen, ſofern die Ausfüllung der
Karte nicht der Arbeitgeber übernommen hat.

Betriebe, die zur Vermeidung von Störungen ihres Geſchäfts
ganges und ſonſtigen Unzuträglichkeiten zur Ausfertigung der Kar
ten bereit ſind, wollen den Be in unſerm Steuerbüro, Rathaus
ſtraße 1, Zimmer 87, anfordern.

Die Steuermarken ſind bei den Poſtämtern zu haben.
Wir weiſen darauf hin, daß nach den Beſtimmungen des

Reichs -Einkommenſteuer Geſetzes der Arbeitgeber dem Reiche für
die Einbehaltung und Entrichtung des einzubehaltenden Betrages
neben dem Arbeitnehmer als Geſamtſchuldner haftet.

Halle, den 10. Juni 10920. Der Magfſſtrat.

15. Buttermartke.
Von Montag, den 14. Juni ab, findet in nachſtehenden

VI. Nachtrag
zu der Ordnung betreffend die Erhebung von Gebühren für Be
nutzung der ſtädtiſchen Waſſerleitung vom 17. Mai 1897.

Auf Grund der Z8 4 und 7 des Kommunalabgabengeſetzes vom
14. Juli 1593 wird folgender Nachtrag zur vorbezeichneten Ge
bührenordnung erlaſſen:

Artikel I.
Der S 1 der genannten Ordnung in der Faſſung der Nach-

träge I-- V erhält folgende Faſſung:
Für die Benutzung der ſtädtiſchen Waſſerleitung wird eine

Gebühr von 80 Pfg. für 1 Kobikmeter Waſſer erhoben.“

Artikel II.
Dieſer Nachtrag tritt mit der im Juni 1920 beginnenden Ab-

leſung r 10 Apri 1920.
alle, den rig Der Magfftrat.(L. S.) Seydel. Joſt.Vorſtehender VI. Nachtrag wird mit der Maßgabe genchmigt,daß der Nachtrag erſt mit dem Tage der Versffentlichung n

Kraft tritt.
Merſeburg, den 1. Juni 10920.

Namens des SezirksAusſchuſſes.
Der Vorſitzende,

n rS. r. Loeſenéèr.m e B. A. 1785 A.
Vorſtehender, durch Veſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften

vom 16. April /3. Mai 1920 genehmigter Nachtrag wird hiermit
öffentlich bekannt gemacht.

Halle, den 11. Juni 1920. Der RMagiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Nährmittelverteilung in der Woche vom 14.--19. Juni 1920.

Gemäß Bundesratsverordnung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915
wird auf Warenkundenliſte an jede eingetragene Perſon abge-
eben: 4 Pfund Haferflocken zum Preiſe von 1.40 Mk.
r das Pfund gegen Abtrennung der Marke 5831 des Waren-
zugsſcheines Nr. 30.

Lebensmitteiverteilung im 6tadtkreiſe.

Jn der Woche vom 14.--19. 6. 20 kommen nach der

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Mon-
tag, den 14. e 1920. Znugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 9001 bis 10 000
vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
10 001 bis 11000 nachmittags von 2-6 Uhr. Für jede Perſon
eines Haushaltes werden 70 Gr. zum Preiſe von 60 Pfg. ab
gegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Reis in der Talamtſchule, am Mon.
tag, den 14. Juni 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 48 001 bis 53 090
vormittags von 8--12 und die Jnhaber der Nummern 53 001 bie
58 000 nachmittags von 2-6 Uhr. Es kann an jede Per'on eine
Haushaltes Pfund zum Preiſe von 3.50 Mk. abgegeben wer-
den. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereit zu halten.

16 Pfund Weizenmehl. Jn der Woche vom 14. bis 20. Juni
e 7 bei den Bäckern, Mehlkleinhändlern und Konſumvereinen
an die Kartoffelverſorgungsberechtigten 15 Pfund Weizenmehl
auf die Marke 44 der zur Zeit gültigen Kartoffelkarte zum Ver-
kauf. Der Preis für 24 Pfund Weizenmehl iſt auf 70 Pfg. feſt

eſetzt. Der Verkauf des Mehles darf nur unter Abtrennung der
arke 44 und gleichzeitiger Eintragung des Verkaufs in die mit

vorzulegende rote Ausweiskarte über Kartoffeleinkäufe erfolgen
Die Ablieferung der Kartoffelkartenabſchnitte erfolgt gleichzeitig
mit den Brotmarken, ſpäteſtens am Montag, den 21. Juni, in der
A9br?echnungsſtelle für Brotmarken im roten Turm.

Städtiſcher Verkauf von Weizenmehl an Haushalte mit gelh
umränderten Lebensmittelſcheinen in der Talamtſchule, am Mon-
tag. den 14. Juni 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der gelb umränderten Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 48 001 bis 53 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jn
haber der Nummern 53 001 bis 58 000 nachmittags von 2 bis 6
Uhr. Für jede zum Haushalt gehörige Perſon wird gegen Vor
lage des Lebensmittelſcheines Pfund Weizenmehl zum Preiſe
von 70 Pfg. geren Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Schwarzer Tee. Jn der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Talamt-
ſchule kommt freihändig ſchwarzer Tee in 4 Pfund Paketen zu
4 Mk. und in K. Pfund Paketen zu 2 Mk. zum Verkauf.

Die Ausgabe der Warenbezugsſcheine (Serie 31) findet in der
Woche vom 14. bis 19. Juni 1920 zugleich mit der Ausgabe der
Brotmarken in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt.

Halle, den 12. Juni 1920. Der Magiſtrat.
VBagoon Steingut Warum ufer

x-mm2

épiritusmarken.
Die Ausgabe von Spiritusmarken erfolgt am Montag,

den 14. Juni ds. Js., in der Zeit von 3-1 Uhr, im Rai
haus, Zimmer 3

Da uns nur eine geringe Anzahl zur Berſſügung ſteht,
können Marken nur an vachweislich Kranke und zur Säng
Ungspflege verabfolgt werden.

Bitter feld, den 11. Juni 1920.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
betr. Einkommenſteuer für 1920.

e in der Stadt Bitterfeld wohnenden Arbeiinehmer
werden hierdurch ausdrücklich auf die Beſtimmungen der
56 45--52 des ReichsE nkommenſteuergeſetzes hingewieſen,
wonach künftig die Entrichtung der Steuern durch Ver
wendung von Steuermarken beim Arbeitgeber zu er
folgen hat.

Der Herr Reichsminiſter der Finanzen hat unterm
21. Mai d. Js. beſtimmt, daß obige Vorſchriften über den
Abzug von Einkommenſteuer am Arbeitslohn mit dem
25. Juni 1920 in Kraft treten.

eder Arbeitnehmer iſt verpflichtet. ſich bis zum ge
zanniten Tage e ne Steuerkarte zu beſchaffen. Die Steuer
zarten werden täglich im Rathaus Zimmer 6, in den üb
ichen Dienſtſtunden ausgefertigt. Der Steuerzettel vom
letzten Steuerſahr (1919) iſt vorzulegen Nach dem 25. Juni
iſt feder Arbeitnehmer verpflichtet. bei jeder Lohn,ahlung
dem Arbeitgeber ſeine Steuerkarte vorzulegen

Um großen Andrang in den letzten Tagen vor dem
23. Juni zu vermeiden iſt es no wendig, daß die Arbeit
nehmer ſich ſchon fetzt ihre Steuerkarte beſchaffen.

Der Arbeitgeber haftet dem Reiche für die Einbehal
tung der Steuer neben dem MAbeitnehmer als Geſammt
ſchuldner Es iſt däher wünſchenswert, daß die Arbeitgeber
durch entſprechenden Aushang auf ihren Arbeitsſtellen da
rauf hinweiſen. das die Steuerkarten im Rathauſe,
Zimmer 6 zu haben ſind.

Bitterfeld, den 10. Jnnt 1920.
Die Steuerverwaltung des Magiſitrats.

e
Fleiſchabgabe.

Die Fleiſchmenge ſür die Woche vom 7. bis 13. Juni

100 Gramm friſches Rindfleiſch oder
100 Gramm Corned beeſ oder
100 Gramm Wurſt

je zu 1.90 Mart. Auf Kinderkarte die Hälfte.
Es haben nur Fleiſchmarker für die Woche vom 7

vetrifft: Keue Preiſe für Brennſpirituz.
Her Berkaufspreis für Brennſpiritus in 1/1 Liter

flaſchen beträgt nicht mehr 1.50 Mk. pro Liter, ſondern iſt
von der Reichsmonovolverwaltung für Branntwein auf
4,75 Mk. und der BVerkaufspreis für die Flaſche ſelbſt von
2. Mk. auf 4.- Mu. heraufge'ſetzt.

Die Flaſchen ſind nicht gegen Entnahme eines Pfandes
(als ſogenannte Pfandſlaſchen) abzugeben, ſondern dem Ab
nehmer zum Preiſe von 4 Mk. das Stück mit zu ver
kaufen. Es koſtet alſo eine Liſerſaſche Brennſpiritus

Mk. 4.75 zuzſglich
Mk. 4 Flaſche
Mk. 8.75 die ge'üllte Flaſche.

Die Käufer find berechtigt, bei Entnahme jeder vollen
Flaſche eine leere Flaſche zum Verkaufspreiſe von Mk. 4
in Zahlung zu bringen.

Wir weiſen bei dieſer Gelegenheit gleichzeitig darauf
hin. daß nach den neuen Beſtimmungen infolge der ſehr
geringen Zah! der Spiritusmarken, dieſe in erſter Linie
zur Verteilung für Kranke und Säuglinge be-
ſtimmt find. Alle Hewerbeireibende, welche Brennipiritus
in ihrem Betrieb benöngen, wollen ſich mit der Firma W.
R. Clingeſtein in Zeig unmittelbar in Verbindung ſetzen.

Brennſpiritus darf nur gegen Bezugsmarken der Reichs
monopolverwaltung ür Branntwein verkanft werden nicht

Als Ausweis dient der Brotſchein und die Stammkarte
der alten Butierkarte. Die Mitglieder des KonſumBereins
haben außerdem noch das Mitgliedsbuch vorzuzeigen.

Weißenfels, den 10. Jum 1920
Der Maglstrat.

bue.Aruweref Sehmidt 2 Er

ferut 202 Halle a. S. Kl. Unchet.
empfiehlt sich bel Bedarf zur Herstellung von

Drucksachen aller Art
Wir liefern nicht nur Werke, Kataloge und
Zeltschrifien, sondern auch säüm liche
Drucksachen für Handel, Gewerbe u.
Privatgebrauch in tadellos. Huslührung.

Gleichzeitig bringen wir unsere

Buchbinderei cbis 13. Juni [920 Gültigkeit,
Weißenfels, den 10 Juni 1920.

Der Magiſtrat.

gegen andere Beſcheinigungen oder Bezugsmarken.Weiße nfels, ver 12. Juni 1920.
Der Magiſtrat.

züchter der Provinz Sachſen
e. G. m. b.

Halle, Gr. Märkerſtr. 5.
Fernſpr. 6356.

Die von dem grofen

Villigen Verkauf
übrig gebliebenen Reſt
beſtände v. Bettwäſche

Hemden. Schiürzen,
U Röcke. Hemdentuch

Linon, Leinen uſw.
werden von heute bis

Montag mittag 1 Uhr
zu jedem nun aunehmbaren

Preiſe verkauft.

Montag nachmittag
wegen Vorbereitung eines

Sonder-Verkaufes
für Dienstag u. folgende

Tage geſchloſſen.
Beachten Sie das

Montag Inserat
Es bringt viel Gutes!

Schmgerſtr. h 1 Tr.

Geſchäfſen gegen Abgabe der 18. Buttermarke Verkauf von Kundenliſte ſchnattern uſw. Sie ſich?
auf Marke 371 250 aferflocken, reiſeh e Preſſe e Marne e Faggon Garneelen u gehen Heiſertelverabfolgt auf Marke 26 gr Kunſthonig, zum Preiſe getr. Krabdem 4 liſcherm, 53 vo atarrhen der Aim nesSieiſſermehher r erſtr m 10- 357 zur Verteilung Bio beſtes Hiaftfutter f. Geflügel.orqane. Afhmabeſchwerden

Thee Zeinerſtr er. 3601 3 400 Markenablieferung und Beſtandsanzeioe der Verkaufs Schweine uſw. tub rk löſen Lungen
7 en, Aen 7 2402 7 200 ſtellen am Dienstag, den 22. Juni 1920 an de Waren 290 ſ i u leiden habenGr Burgſtr. 7201- 9500 abtei ung des ſtädi. Lebensmit elamtes, Leopold Kellſtr. 14, aggon e e ttef

x Bach, K. Nidolaiſir. 9001 10800 Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung eingetroffen. n
rmiſch Leiprigerſtr. 16801 12690 vom 25. 94. II. 15 beſtraft. Außerdem ſtändig am Lagereidel, Jüdenſtr. 12 601 14 400 Weißenfels, den lIIl, Juni 1929. phosphorſ. Futterkalk,

Vergmann. Rikolaiſtr. 14201— 16200 Der Magiſtrat. ne i Dr. r vom Laboratorium eSchirmer. Bendttſtr. 6201- 18000 neralſalz. rochen- ſchon vielen geho fen.Werner ſen. Saetaan 18001- 19609 Neue Butterkarten. ſang h e h
olzkohleugries, achtel 5 4 Schach-7 e m. J 31661. Die Ausgabe der neuen Butterkarten findet am Monkag, Kaninchen un jegen teln zu einer Kur 5,5)

4 uth, Beudißtzſtr 23401--25200. n 14. Dienstag den 15. und Minwoch, den 16 6. in der rau'en ſowie alle Futter Verſand u. Nachnahme
oſe, Naumburgerſtr. 25201. 27 200 Markenausgabeſtelle Kloſterſtraße 8 in der Zeit von mittel und Gerätſchaften Generaldepot in der

Trowmer. Bendißſir. 27001.—28800 Nachmittags 77 u W w29 für die Kleintierzucht. Agiera getr
drichspl 306 ontag, den 14. Jun önigshütte O S.,W n r ür die Kunden der Verkaufsſtellen: Waggon Fleischmehl ar enſtraße l.

Keck. Merſeburgerſtr. 32401 34200 Schröter, Enke. Sipiitz, Prüfe, Krauſe. Schönfeld. Konſum. W
4 Schrecker. Merſeburgerſtr. 34201 b. Schuß Dienstag, den 15. Juni 1920. Billigſte e nelte für

Ablieferungstag der Marken am 17. Juni 1920. Hoſſack, Pezold. Heiniche. Rauſch. Siauch Vornſchein, Konfum. nitgt Gorzug preiſe

Weißenfels, den 10. Juni 1920 Mittwoch, den 10. Juni 1920. cDer ma iſtrat. Wi'tenbecher, Bierbaum Wenzel. Volland, Konſum Fiverge“ 3s und alle die enigen, die an den erſten Tagen das Abholen ein J. Verharſegeſoſenrchaft Mass-Senat

der Karten verſäumt haben. der Geflüge und Kleinter
in beſter Ausführunag, aud
von ſelbſt gelieſert. Moteniel
ſertigt i vwerhalb 2 Taeen e

Schäftefabrik

F. Noah,
Leipzigerſtraße

Eingang Gr. Sandberg.
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Parſival.
Zwei Tagebuchblätier von Werner Schüztzel.

I.

Klavierſpielen iſt nicht jedermanns Sache, und eben
eshalb vielen das Spiclenhören auch nicht. Es iſt auch
wirklich zum Daronlauſen, wenn jemand innerhalb einer
Stunde ein Klavierſtück zwanzigmal ſpielt und jedesmal
benſoviel Fehler macht. Natürlich pflegt ſolch ein liebe-
voller Nachbar ſein „Jnſtrument“ an meine Stubenwand zu
rücken, ünd ausgerechnet iſt es mein Beſuchempfangszimmer,
das dieſe „tönende Wand“ hat. Der Erfolg bleibt dann
auch nicht aus, um ſo mehr der Beſuch. Das iſt ja im all-
gemeinen kein großer Febler, aber der Beſuch iſt bei
mir zugleich Kundſchaſt; ich bin nämlich Klavier- und
Vortragslehrer Man glaubt einen Schüler von mir ſpielen
zu hören, lächelt über meine Beteuerungen und ſagt höflich
Auf Wiederſehen!“, obwohl an ein ſolches gar nicht zu den-ken iſt. Zartfühlende Damen kehren meiſt ſchon auf der

Treppe um; das iſt das Schlimmſte; ſie ſollten nur wiſſen,
daß das, was ſie hören, auch von einer Dame kommt, und
P das Zartgefühl nicht gleichmäßig verteilt iſt in der

elt.
Seit vier Wochen ſpielt meine großzügige Nachbarin

täglich dreizehnmal die Parſival-Ouvertüre. Schon daraus
erkennt man ihren Heldenmut und ihre Mannhaftizkeit,
ſie würde ſich ſonſt wohl vor der Zahl dreizehn hüten und
mehr auf den Klang als auf das Geräuſch acht geben. Es
fehlt ihr nichts von alledem, was eine moderne Künſtlerin
braucht: Beifall will ſie nicht, aber auffallen, und das tut
ſie gründlich. Jhres Könnens iſt ſie ſich auch voll und ganz
bewußt und wehe dem, der ihr in dieſem Punkte entgegen
iſt. Das kobe ich heute erſt erfahren müſſen, denn meine
einzige Schöle rin erzählte mir, daß meine junge Nachbarin
geſagt habe: „Ach, der olle Schützel damit meint ſie mich

ärgert ſich bloß, daß er's nicht ſpielen kann.“ Jch war
ſtarr vor Empörung, als ich das hörte. Nachdem ſich meine
Lebensgeiſter wieder zu regen begannen, griff ich nach Hut
und Stock und eilte zum nächſten Muſikalienladen. Eine
Partitur des Parſival beſaß ich zwar die muß jederKlavierlehrer in ſeinem Schranke ſegen haben, auch wenn

er kein Orcheſter zu leiten hat aber gerade vom Parſival
hatte ich einen Klavierguszug oder die Ouvertüre nicht.
Konnte es dann nicht Lohengrin, Holländer oder Tann-
häuſer ſein? Die lagen im oberſten Fach rechts in meinem
Notenſchranke. Jetzt hatte ich mich leichtſinnig und rache-
dürſtig in ein koſtſpieliges Unternehmen geſtürzt. Zwei
Händler hatten ſchon bedauert, die gewünſchte Ouvertüre ſei
ſoeben vergriffen, und auf Beſtellung würden fie dieſelbe erſt
in vierzehn Tagen liefern können. Beim dritten ging es
mir nicht anders: „Die Aufführung im Stadttheater, mein
Herr, hat der Ouvertüre viele Freunde geworben,“ ſagte der
Mann hinter dem Ladentiſch achſelzuckend. „Aber hier habe
einige Klavierauszüge, bitte!“ und er ſchob mir einige um-
fangreiche Bände hin. Schon wollte ich „danke!“ ſagen, da
fiel mir ein, von meine Schülerin gehört zu haben, daß
meine Nachbarin die Ouvertüre am nächſten Sonnabend
ſchon gelegentlich eines Hausfeſtes ſpielen wolle. Bis dahin
mußte ich ihr gezeigt haben, was es heißen wolle, mich und
meine Schule in Mißfkredit zu bringen. „Ja, bitte einen
Klavieraguszug!“ „Recht gern. geheftet oder gebunden

„Ge-bu-heftet.“ Jch rieb mir die Hände und machte einen
Luftſprung (natürlich ſo einen, den keiner ſah) vor Freude
darüber, daß ich mindeſtens ein paar Mark durch Verzicht
auf den Einband geſpart hatte, fiel aber doch aus allen
Wolken, als ich den Preis hörte. Jch dachte an den Dulder

S Sonntagsbeilage der Polksſtimme Se

Halle, Sonntag, den 13. Juni 1920

iob und an die ſieben Plagen im Lande Pharaos und
aufte, was ich nicht laſſen konnte.

Mein Klavier ſteht im entlegenſten Winkel meiner
Wohnung; noch niemals habe ich es an die dünne Wand ge
rückt, die mich vom Nachbar trennt. Jetzt habe ich noch alle
beide Türen mit Decken verhängt, damit ja niemand etwas
von den zarten Parſiraltönen hört, die ich meinem Jnſtru

ment entlocke m
Heute iſt Sonntag. Der Minutenzei

wälder Uhr hat gerade noch 15 Minuten Zeit langſam, lang
ſam vorzurLen bis es 4 Uhr ſchlägt. Jn zehn Minuten
mache ich mich auf den Weg zu meiner Braut. Schnell ſollen
dieſe Blätter noch das wunderlich fürchterliche Ereignis
vom vorigen Sonnabend faſſen.

Leiſe, ganz leiſe bei verhängten Türen und geſchloſſenen
Fenſtern hatte ich die Parſival- Ouvertüre ſolange geſpielt,
bis ich ſie zu können glaubte. Am Freitag abend, als meine
nachbarliche Künſtlerin oder künſtleriſche Rachbarin von
einem Spaziergang nach Hauſe kam, war ich aus meinem
Dachsbau hervorgetrochen, um nach dem Abendbrot erſchöpft
aufs Bett zu ſinken. O heiliges Entenbein von Cröllwi
es iſt vieles in der Welt ſchwerer, als man ſich denkt Jn
dieſer Nacht habe ich ſoviel geträumt, daß kein Traumbuch
zur Deutung ausreichen würde. Am nächſten Morgen war
ich ſchon früh wieder an der Arbeit. Jch hielt Generalprobe
auf den ſtummen Taſten meines Harmoniums ab. Es
klappte vorzüglich bis auf den Klang, über den ich mir ja
ein Urteil erlauben kann. Die Decken und Tücher von den
Türen wurden entfernt Die Fenſter geöffnet, und der Mai
wind machte mir Mut. Leiſe, ganz leiſe trug, ſchob, rollte

meiner ſchwarz

ich das Klavier von Süden nach dem Nordpol, d. h. bis ans
andre nach Norden liegende Ende meiner Wohnung, bis an
die Stubenwand, die meine ſchöne Nachbarin und ich ge-
meinſfam hatte, freilich ſah jeder von uns das Ding von
einer andern Seite an, und ich jedenfalls, wie ſchon be
merkt, nicht von der beſten.

Es wurde Nachmittag, es wurde Abend. Drüben, jen
ſeits der Wand hatte die geladene Geſellſchaft längſt ihre
Kaffeetaſſen beiſeite geſchoben und ſich in ein Geſpräch r
nein, ein Dutzend zu gleicher Zeit) vertieft, das keine unſt
gattung unberückſichtigt ließ. Jch ſaß ſtill auf dem roten
lüſchſofa meines Beſuchsempfangszimmers, rauchte eine
Zigarre je zu 1,50 Mark nach der andern und wartete. Jm
Theater können mich lange Pauſen total aus der Faſſun
bringen, doch ſo geduldig wie an dieſem Sonnabend habe i
noch nie auf eine Wagner-Muſik gewartet. 3 ließ das
bewegte Lied „Mein Ruh iſt hin von Schubert und den
Kleiſt'ſchen Epilog aus dem Phöbus: „Ruhig, ruhig! nur
ſacht! das ſauſt ja, Kronion über mich ergehen,
hörte das Hexenlied von Wildenbruch und Lohengrins Da
an ſeinen lieben Schwan. Geduld hatte ich, aber der Geiſt
war williger als das Fleiß Jch war zur Seite eſunken
und eben dabei mich durch einen köſtlichen Schlaf zu er
quicken, nicht ohne mit der Zigarre ein Pepui rundes L
in meine rechte Rockſeite zu brennen. Der „liebe Schwon
wurde auch mein Retter; ſofort dachte ich an den Parſival.

etzt mußte er kommen. Jch hörte das Wort durch die dünne
zand, ſprang empor, ſtürzte ans Klavier, und im ſelben

Augenblick, als drüben der erſte Ton unſerer Ouvertüre er
klang, begann auch ich zu ſpielen. Nach einigen Takten ſchon
yörte ich. daß drüben abgebrochen und ein Seſſel umgewor-
fen wurde, ſchallendes Gelächter dann Stille, bis ich am
Cnde war nun Rufen und Klatſchen. Schwei triefend
ſank ich auf mein Beſuchempfangsſofa. Nach zehn Minuten
hatte ſich die Szene vollſtändig geändert. Zwar ſaß oder
lag ich noch halb auf dem Sofa, aber um mich herum ſtanden



ſämtliche Geffte mefner ochbartu, zumefſe auch Bekannte
mir. ichſt begriff ich noch gar nichts, dann fiel mirs glänzende Stimmung auf, einige gratulierten mir; wo

Das wußten ſie wohl ſelbſt nicht recht, wenn ſie niu in die Zukunft ſehen konnten. Meine Nachbarin
aber trat zu mir und zehn Mark (unſre Zeit rechnet nur

Gold) hätte ich dafür egrben, wenn mich in die
dern meines Sofas hätte verteilen können. Das

aber nicht, und ich behielt mein Geld. Meine Rach
n trat alſo zu mir und lud mich ein, zu ihr in ihre

ft zu kommen. Jch mußte ihr einen ſehr großen
iſtet n, ob ſch ie vor einer Blamage rettete,ob e ugen einen 5 guten Witz gemacht hatte,

ſie ſich ſchuldig fühlte und jetzt alles zurücknehmen wollte,
in; jedenfalls hatte ſie ſich gründlich in mir

wie es ſchien, und ich kam bald zu dex Erkenntnis,
Fehler nungen zu baren Von allen Seiten er

gte man ſich, ob ich nicht noch Kla
und jetzt kehrt keine Dame mehr ſchon auf der Treppe um.
Mit meiner Nachbarin bin ich ins Reine gekommen. wir
haben uns nämlich verlobt, und eben ſie iſt meine Braut,
zu der ich jetzt ſchleunigſt aufbrechen muß.

Zwei Kulturen.
Von M. Georki.

Ueberall und immer bat die Geſchichte den Menſchen vom
Lande und den Stadtmenſchen als zwei pſuchologiſch gan
verſchiedene Typen erzogen, wobei dieſe Verſchiedenheiten ſi
immer mehr vertieft, denn mit der Schnelligkeit des Achilles
drängt die Stadt vorwärts, das flache Land aber iſt nicht
behender als die Schildkröte.

Der Dorfbewohner, das iſt ein Jndividuum vornehm-
fich zoologiſcher Art, ein Weſen, das in harter Arbeit von
den erſten Frühlingstagen bis in den Spätherbſt Korn
ſchafft, um den größeren Teil davon zu verkaufen, den
Heineren zu verzehren in den Tagen des verdammten, un-
barmherzig kalten Winters.

Kein Zweifel herrlich iſt im Sommer der „üppig'gen
e lebendig Gold“, aber im Herbſt. wenn das Gold ver
chwunden, liegt die Erde wieder nackt und entblößt da,

wieder fordert ſie harte Arbeit wieder ſaugt ſie fruchtlos die
Energie des Menſchen aus.

Dieſer Menſch iſt ganz innerlich und äußerlich
von den Naturmenſchen geknetet, er kämpft nicht gegen ſie,
ondern vaßt ſich ihnen bloß an. Die ephemeren Reſultate
iner Arbeit ſlößen ihm keine Achtung vor ſich ſelber, vor
inen ſchöpferiſchen Fähigkeiten ein ſie können es nicht.

allem, was er ſchafſt, bleibt auf der Erde nur Stroh
und ſeine dunkle enge. ſtrohgedeckte Hütte zurück.

Die Arbeit des BVauern iſt allzu ſchwer, und ihre
Schwierigkeit, verbunden mit ihrem kläglichen Ergebnis,
vertieft beſonders und das iſt ganz natürlich in der
Seele des Bauern den dunklen Jnſtinkt des Eigentums,
macht ihn faſt unerſchütterlich. Dieſem Jnſtinkt rermwag die
Lehre kaum beizukommen, nach der des Urmenſchen Sünden-
all gerade der Beſit und nicht der böſe Streich geweſen,
den der Teufel und Eva dem einfältigen Adam geſpielt.

Wenn von Kultur der Vourgeoſie geſprochen wird,
denke ich gerade an die Kultur des Dorfes wenn man
bloß dieſe beiden Beg iffe Kultur und Dorf ver-
einigen kann, die in ihrem geiſtigen Weſen faſt nicht ver
einbar ſind. Die Kultur, das iſt der Prozeß der Schöpfung
ron Jdeen, ihre Verkörperung in Geſtalt von Büchern,
Maſchinen, wiſſenſchaftlichen Jnſtrumenten. Gemälden, Bau
werken, Monumenten in Geſtolt verſchiedener Gegen-
Ränee, welche, indem ſie die Kriſtalliſation von Jdeen dar

llen, als Anreger anderer Jdeen wirken und quantitativ
wachſend, konzentriſche Kreiſe ziehen, die ganze Welt immer
weiter umſpannen, bemüht. die geheimen Urſachen aller
ihrer Erſcheinungen zu erfaſſen und auſzudecken.

Eine ſolche Kultur ſchafft das Dorf nicht. und es ſchafft
auch kleine anderen DTenkmäler, als in Wortgeſtalt, in

des Märchens. des Liedes. des Sprichwortes. Ja,
rührend iſt das eintönige Lied des Dorfes, ſeine klagende
Lyrik könnte Steine erweichen. aber Steine laſſen ſich durch
die Lieder nicht erweichen, Menſchen auch nicht. Ohne
Zweifel auf dem Lande gibt es viel wehmütige Poeſie,
und ſie lockt uns auf Jrrwege der Empfindſamkeit, aber
unvermeßlich bedentſamer an Weſen und Umfang iſt die
r des Dorfes, ſeine noch animaliſch-epiſche Proſa. Die

rfidyllen ſind allzuwenig bemerkbar im ſtetigen Drama
des Alltaglebens des Vauern.

Jm ergleich zur paſſiven, halbtoten Pſychik des alten
Dorfes erſcheint das ſtädtiſche Rürgertum auf gewiſſer Ent
wicklungsſtufe als ein überaus wertvolles ſchöpferiſches Ele-

vierſchüler aufnähme,

z

Pinſel die majeſtätiſchen Qualen

ment, als jene ſcharfe Säure, die durchaus dazu angetan iſt,die ſcheinbar weiche, in der Tat aber eiſerne ele desBauern aufzulöſen. Die Trögheit des Dorfes kann nur durchdie Wiſſenſchaft und durch ſoziakiſtiſchen Großbetrieb beſiegt

werden. Man muß eine ungeheuerliche Zahl landwirtſchaft
licher Maſchinen bauen, ſie allein werden den Bauern über-
eugen, daß Eigentum eine Kette iſt, durch die er wie ein
iger gefeſſelt wird, daß es ihm geiſtig unvorteilhaft iſt,

und daß nur durch Wiſſenſchaft diſziplinierte, von Kunſt
veredelte Vernunft ein ehrlicher Führer ſein kann auf dem
Wege zur Freiheit und Glück.

Die Arbeit des Städters iſt märchenhaft mannigfaltig,
monumental, ewig. Aus Erdſchollen zu Ziegeln umge-
ſtaltet, baut der Städter Paläſte und Tempel, aus formloſen
Klumpen von Eiſenerz ſchafft er Maſchinen von erſtaunlicher
Zompliziertheit. Er hat bereits die Kräfte der Natur ſeinen
ohen Zielen untertänig gemacht, und ſie ſind ihm dienſt
r wie die Tjins der orientaliſchen Märchen dem Weiſen,

der ſie mit der Macht ſeiner Vernunft geknechtet hat. Der
Stadtbewohner hat um ſich her eine Atmoſphäre von Natio
nalität geſchaffen, er ſieht immerfort ſeinen Willen in der
Mannigfaltigkeit wunderbarer Dinge rerkörpert, in tauſen
den von Büchern, Bildern, die mit dem Wort und dem

ſeines fortſchbegierigen
Geiſtes, Träume und Hoffnungen, Liebe und Haß auf ewig
feſthalten ſeine gewaltig große Seele, in der unaus-
zu der Durſt nach neuen Jdeen, Handlungen, Formen
Srennt.Und ielbſt von der Politik des Staates Jeknechtet, iſt der
Städter dennoch innerlich frei, gerade durch die Macht
dieſer geiſtigen Freiheit zerftört er und ſchafft Formen des
ſozialen Lebens.

Ein Menſch der Tat, hat er ſich ein qualvoll geſpanntes,
aber ſchönes Leben geſchaffen. Er iſt der Erreger aller
ſozialen Krankheiten, Erwartungen. der Schöpfer der
Grauſamkeit, der Lüge, der Heuchelei, aber er iſt es
auch, der jenes Mikrofkop geſchaffen, das ihm geſtattet. mit
ſo qualvolſer Deutlichteit die geringſten Bewegungen ſeines
ewig unbefriedigten Geiſtes zu erblicken. Er hat in ſeiner
Mitte Zauberer der Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Technik er
zogen Zauberer und Weiſe die unermüdlich dieſe Grund
lagen der Kultur feſtigen und entwickeln.

Ein großer Sünder an ſeinem Nächſten und vielleicht
ein noch großerer an ſich ſelbſt, iſt er ein Großmärtyrer
ſeiner Beſtrebungen, die, indem ſie ihn töten, immer neue
Freuden und Leiden des Daſeins erzeugen.

Sein Geiſt iſt der verſluchte Ahasver, er wandert
immerzu, wandert in die uferloſe Zukunft, irgendwohin dem
Herzen des Kosmos zu oder in die Leere des Weltalls, die
er vielleicht berufen iſt mit der Emanation ſeiner Energie
zu erfüllen, indem er etwas ſchaffen wird, was der Ver
nunft des heutigen Tages unzugänglich iſt.

Für den Jntellekt iſt die Kultur an und für ſich wichtig,
unabhängig von den Ergebniſſen, iſt der Jntellekt an ſich
vor allem ein Phänomen der Kultur, die komplizierte, ge-
heimnisvollſte Erſcheinung der Natur, das Organ ihrer
Selbſterkenntnis.

Dem Jnſtinkt ſind nur die utilitären Reſultate der
Kultur wichtig, bloß das, was das äußere Wohl des Daſeins
erhöbt, wenn es auch erniedrigende Lüge iſt.

Deshaib ſollen die Jntellektuellen jetzt. wo unvermeid-
lich die erregten Jnſtinkte des Dorfes mit der intellektu-
ellen Kraft der Stadt in Kampf treten müſſen, die Frucht
der jahrhundertelangen Tätigkeit des intellektuellen Ele-
ments, den Fabrikarbeiter mit eingeſchloſſen, in Gefahr ge
rät, zerſtört, im Entwicklungsprozeß gehemmt zu werden, ihr
W hntes Verhältnis zum Dorfe einer Reviſion unter-
ziehen

Es gibt nicht Volk, es gibt nur Klaſſen. Die Arbeiter-
klaſſe war bisher die Schöpferin materieller Werte, heute
will ſie lebendigen Anteil nehmen an der geiſtigen, intellek-
tuellen Arbeit. Die meiſten Dorfbewohner wollen um jeden
Preis ihre Poſition als Landeigentümer befeſtigen,
andere Wünſche legen fie nicht an den Tag.

Vor den Jntellektuellen der ganzen Welt, aller Länder,
ſteht heute die gleiche Auſgabe: ihre Energie der Klaſſe zur
Verfügung zu ſtellen, deren pſychiſche Eigenheiten die
Weiterentwiclung des Kulturprozeſſes gewährleiſten und
durchaus beſähigt ſind, das Tempo dieſes Prozeſſes zu be
ſchleunigen.

Der Bettelſtudent.
Es handelt ſich nicht um die Operette Millöckers, ſon

dern um ein ſoziales Zuſtandsbild aus unſerer Zeit, das J.
Joel in der von Hans Reimonn ausgezeichnet geleiteten



Leipziger Wochenſchrift Der Drache“ entwirft. Der Iaunige
Ton darf nicht darüber täuſchen, daß ſehr trübe und ernſte

Tatſachen aufgedeckt werden. Unter den Folgen des Krieges
nicht die letzte iſt das Werden und Wachſen eines zweiten
Proletariats, zu dem die ſogenannten Kiſigen Arbeiter“
die Hauptmaſſe ſtellen. Wie es in dieſer Welt ausſieht, geht
aus dieſer Skizze bitter genug hervor:

Eigentlich war ich ja Student und hätte einmal Ober-
lehrer werden ſollen. Jetzt bin ich Kinoerklärer und hoffe,
es noch weiter zu bringen. Damals hätte ich bald das
Examen machen können, aber ein Staatsexamen in der
Taſche iſt genau wertlos wie die vierzehn PunkteWilſons. z überſah meine Lage: ich hatte drei reine
Leinen- und fünf Papierkragen, konnte auf dem Klavier die
Czardasfürſtin ſpielen, und von meinem Anzug glänzte nur
der Hoſenboden etwas. Aber das ſah man nicht, da ich die
P ſtets auf dem Rücken trug Meine wiſſenſchaftlichen

enntniſſe ſtellte natürlich mit in Rechnung: auf der

m eift man.as wollte ich werden
Die ſichere reelle Laufbahn eines Handwerkes war mir

leider verſchloſſen, ich hatte doch nichts gelernt; außerdem
war ich immerhin zu alt, um noch als Schuſterlehrling
irgendwo anzufangen.

Schieber und Schleichhändler zu werden, hinderte mich
meine blödſinnige Erziehung.

Da las ich im „Arbeitsmarkt“, daß das Fürſtenvarietee
einen Portier ſuche. Leſen, hin.

Was ich wäre?
„Akademiker!“
So ſähe ich aus! Ob ich vielleicht glaube, daß das

Unternehmen eine Verfſinnbildlichung der Aushungerung
Deutſchlands ausſtellen wolle

Als ehemaliger Korpsſtudent griff ich in die Taſche nach
meiner Viſitenkarte, fand aber nur den Pfandſchein meiner
verſetzten Uhr.

Alſo Eſſig. Am nächſten Tag ſuchte die Wach- und
Schhießgeſellſchaft Wachmänner. Leſen, hin.

Was ich wäre
„Studiker.“
Wie ich das mir dächte? Ob ſie mir eine Vogenlampe

oder einen Scheinwerfer mitgeben ſollten, denn ich mit
meiner fingerdicken Hornbrille ſfähe nicht gerade wie John
Deebs aus.

Mein Mut ſank wie der Wert der deutſchen Mark im
Ausland. Am dritten Tag ſuchte das Tanzlokal „Freie
Liebe,, einen Tanzmarkenkontrolleur. Leſen, hin.

Ob ich einen Cutaway hätte

„Nein.“ eOb ich gedächte, in dieſen Zuchthäusleranzug mein Amt
auszuüben? Jeder Schloſſerlehrling hätte einen Cutaway.
Jch ſei wohl ein verunglückter Schullehrer?

Mit einem Fluch verließ ich das Lokal. Weil ich gerade
nichts vorhatte, ging ich am ſelbigen Nachmittag zum Kino
Knutſch, das einen Erklärer ſuchte.

Was mein bisheriger Beruf ſei?
Kellner. Könne aber wegen Plattfüßen nicht mehr

ſoviel laufen. TJch wurde engagiert. Seitdem volkserziehe
ich nachmittags Kinder, abends Erwachſene. Mein Chef iſt
zufrieden mit mir, er meint, wenn ich mich recht zuſammen-
nähme, fönnte ich vielleicht ſchon nächſte Woche das Pro-
gramm für die Zeitungen machen.

Aus neuen Briefen Richard Wagners.
Ein langerwartetes für die Kenntnis der inneren Entwick-

lung Wagners un'chätzbares Zeugnis durch das wir tiefe Ein-
blicke in das Jahrzehnt der Entſtehung des „Nibelungenringes“
und des „Triſtan“ erhalten. wird uns in den Briefen des Mei-
ſters on Frau Julie Ritter dargeboten, die demnächſt im Verlage
von F. Bruckmänn zu München erſcheinen werde n. Die edle e
zu der Wagner in dieſen ergreifenden Belenntniſſen ſeine Liebe
wie ſein Leiden wie zu einer Mutter hinträgt, hat ihm in dem
Jahrzehnt von 1849--1859 durch namhafte Unterſtützungen die
Möglichkeit des Lebens und Schif.ns gewährt. Sie war dem
Dresdener Kapellmeiſter nach dem tieſen Eindruck des „Fliegen-
den Holländers“ näher getreten, hing mit unerſchütterlichem
Glauben an ihm, vertraute ihm ihren muſikaliſch bochentwickelten
Knaben zur Ausbildung in der Schweiz an und gewährt ihm
8 1852 die ſo innigſt erſehnte materielle Unabhängigkeit durch

eberweiſung eines Jahresgehaltes von 800 Talern. Was ſie
ihm damit gegeben. ſagt er ſelbſt in einem Brief aus Venedig
vom 19. November 1858 „Somit, teuerſte Freundin, hätten die
Opfer. die Sie mir mit ſo einziger, energiſcher Teilnahme dac-
brachten, den Zweck erreicht den ſie in Jhrem edelſten Sinne
haben konnten. Sie baben mich nicht nur geſchützt und perſon-
lich unabhängig erhalten. ſondern namentlich auch nir die mut-
volle freie, ſage ich auch: äſthetiſch behagliche Laune zum Schaf

fen erhalten, vkbekümmert. ob meine Arbeiten mir Lohn 2
konnten oder nicht. Während dieſer Zeit hat ſich nun meingStellung zur Außenwelt, durch immer verbreitetere Anerdeen
nung, ſo geſtaltet, daß es endlich nur noch meiner Amneſtie be
darf, um mich in jeder Beziehung zum Herrn mwines Schichſals
und namentlich auch meine äußeren Verhaltniſſe gemacht zu
wiſſen.“ Als ſie ihm die Johresrente in Ausſicht ſtellt, jubelt erIch bin voll Uebermut hierüber und halte mich denken Sie
üichl für den alöcklickſten Menſchen uner der Sonne Als
aber dann durch ſeinen Schüler Karl, den Sohn der Frau Ritter,
Mißhelligkeiten entſtehen, will er auf das Jahresgeld verz
weil es ihm nur im Bewußtſein voller Uebereinſtimmung möglich
ſei, die Gabe anzunhmen. Hier bewabrt ſich die ndestreue
Frau Ritters aufs ſchönſte denn mit liebevollem Jartſinn
ſie die Spannung zu löſen und ihn zur Weiterannahme des
des zu bewegen.

Eine tragiſche Liebesleidenſchaft Wagners zu einer Freundin
der Frau Ritter, zu der in Bordeaux verheirateten Jeſſie Lauſſot,
bringt die beiden zuerſt menſchlich einander nahe. Jn einem
langen erſchütternden Briefe legt Waoner „ia Jhre Hä das
Teſtament einer Liebe. deren ich mich nie ſchämen werde, und
die, wenn auch leiblich tot, bis an mein Lebensende mich ſelbſt
vielleicht mit freudiger Erinnerung und beglückender Nachempfin
dung erfüllen wird. Waoner war über den Zuſammenbruch
Ler Revolution tief verſtimmt aus Deutſckl ind verbannt, von
ſeiner Gattin auf das ſchmerzlichſte mißverſtanden, auf eine Ein
ladung der Lauſſets hin im Apri! 1859 nach Vordeaur geflüchtet
und trat hier der junzen Frau, die ſelbſt in un glücklicher Ehe
lebte, immer näher Die Beiden hatten ſchen den Plan gefaßt,
fern von europäiſcher Kultur irgendwo im Orient Glück und Ver
geſſenheit zu ſuchen, da brach Fran Lonſſot plötzlich mit dem be
reits in der Schweiz befindlichen Wagner. Seine Enttäuſchun
über die Schwäche der Frau iſt um ſo 2rauſamecx, als er i
gerade von ihr wie von nie jemandem zuvor verſtanden glaubte.
„Wie freute es mich, auch nie eine Spur von jener grauſamen
und unwürdigen bürgerlichen Scheinheiligkeit in ihcen Briefen
wahrzunehmen. Se war ganz nur Liebe. dem Gotte der Liebe
weihten wir uns und veragchteten alle Götzen dieſer elenden Welt
ſo ſtark, daß wir ſie nicht einmal der Erwähnung würdigten.
Wie hat nun ſo plötzlich einer dieſer Gönen Jeſſie ſo gefangen
nehmen fönnen, daß ſie mit raſend ſchneller Bereitwilligkeit ihren
Gott ihm onfern mußte?“

Die Verzweiflung über dieſes Erlebnis gibt den dunklen
Unterton der tieſen Verſtimmung die ihn in den nächſten Jahren
ſeſthält und in den Briefen bisweilen herzrerwißend zum Aus
druck kommt. Ich lebe in einer Umgebnag“, ſchreibt er über
dieſe Schweizer Zeit. die wir, dem mitteilungsfreudigſten Men
ſchen, ein ſtetes Zucückdrängen aller Aeußerurgeluſt in mein
tiefſtes Jnnere zur Notwendiokeit wacht ohne Genuß von außen,
muß ich immer wieder aus wir zehren und ſo einzig mich den
Entzückungen meines oft ſchmerzheft geſtachelten künſtleriſchen
Geiſtes überlaſſen. Kein Wunder daß in, dabei nicht ſonderlich
gedeihe: in den vollſtändigen Verluſt meiner Crſyndheit habe ich
mich ergeben, hege keine Hoffnungen mebr auf gründliche Wieder
berſtellung und gebe daher anch alle fruchtloſen Verſuche auf.
Mein ganzer Tag i ein Diötiſieren, um zwei günſtige Morgen
ſtunden zur Arbeit zu gewinnen nach dieſen zwei Stunden, die
ich nie überſchreiten darf, wuß ich wich jedesmal wiederum zwei
Stunden geſtreckt ausruhen und in Schlaf zu kommen ſuchen un
meine außerordentlich leidenden Gehirrnerren zu bernhigen.“
Ein ander Mal nennt er „Herbſt und Minter meine Todfeinde7
ich muß immer nur ſuchen, unter ihnen hindyrchenſchlüpfen, da
ich mit beiler Haut bei meinem Freunde ankomme“. Der Freund
iſt der Frühling Das Frühjahr brinet mir wieder die Ratur,
das iſt mein einziger Troſt! Schlimm iſts daß ch mir immer
affektiert vorkommen wuß. wenn ich ich wutig und hoffnungsvoll
grhärde. Nur eines kann ich wir wit Stolz ſagen ſo weit ie
blicke glaube ich. daß noch krin Künſtler um ſeiner Kunſt wiſlen
Schmerzen empfunden bat wie ich.“ Möhrend dieſer Zeit entſteht
die Dichtung des Nibelungenrinoes. reiſt die Myſik zum Rhein
gold“ und zur Walküre“, bis er dann iös die Arbeit om Sie g-
fried“ unterbrichtt, um ſich mit einem Triſtan und Jſolde Luft
zu machen“. Nun ſind die Nibelvnoen für ein Jahr eingeſchlof
ſen, ſchreibt er am 8. Oktober 1957. urd während der Triſtan
erſt der Welt cinmal wieder etwas ver mir erzählt ſchmiede ich
donn ſtill an meinem orofpen Werke weiter fur das ich mir die
Welt aber erſt noch gehörig zurechtlegen können muß, ehe ichs
ihr vorführen kann.“

Roſen.
Die Heckenroſen ſtehen wieder in Blüſte. Das iſt die Zeit,

wo ich am liebſten durchs Land ſtreife. Frübling iſt nicht mehr,
aber auch nicht Sommer. Das Lied der Vögel iſt ſtiller ge
worden. Um ſo lauter und bunter kummeln ſich dafür Falter
und Schmetterlinge. Die Luft iſt wie geſponnenes Gold über
cinem klaren Grunde von Blau. Jedes Blatt, jeder Stamm
atmet Wärme. n den Nadelböumen leuchten die friſchen Schüſſe
in einem weißlichen Grün. Ungeszöhlte Blumen lachen im
Grunde. Der Kuckuck ruft und der Pirol w'll nicht ſchweigen
ihr Gaukelruf übertönt alle anderen Vogelſtimmen. Am Bahn-
damm ſind die erſten Erdbeeren reif geworden. Um ihre kleinen
roten Kugeln brandet das goldige Mirraaslicht. Mit einer
üßen Würze von reifendem Segen iſt die ganze Luft erfüllt. Die

Die Halme der Hetreidefelder dunkelnGräſer haben abgeblüht.



I ihr Grün herrits. Nun wollen ſte die Aehren anſetzen.
Und zwiſchen ihnen haben duftige Mohnblumen ihre brennend-
xoten Blütenblälter entfaltet.

Und dann kommt der Weg mein Weg. Er führt durch
die zum Wäldchen Rinüber Schleherhecken und Heckenſche enen ihn. Die grünweißen Sklehenblüten, um die

noch vor n zwitſchernd die Finken jagten, ſind nun abge
blüht. haben die Wildroſer ihr roig Gewand angezogen
Relch drängt ſich dicht an Kelch. Die zarten Blütenblätter ſind
weit geöffnet und trivlen das funkelnde Licht und die wohlige
Wärme. So dicht ſind ſie dieswal geſät, daß ihre Fülle faſt jedes
Blatt und jedes Zweiglein verdeckt. Hummeln in roſthraunem
PVelze umſummen ſie. Und Falter mit weißen und gelben und

rotgetupften Flügeln werden nicht müde, jeder einzelnen Blüte
ein Nuge kann ſis nicht ſatr trint u dieſer bräutein Auge kann ſichen t trinken an all dielichen Schönheit. Jmmer wieder bleibe ich ſtehen. Und immer
wieder ſtreichelt meine Hand, die keiner Blüte etwas zuleide tun
will. über die zarten Blumengebilde. Das tiefe Käfergeſumm
erfüllt die Luft mit dem tiefen Heigenton ſeiner Muſik. Sommer-
liche Wärme kocht den Segen kommender Ernte. Und wenn mich
in dieſen harten Zeiten auch mitunter der Trübſinn packen will,
ſehe ich meine Heckenroſen, dann hellt ſich mein Blick auf und
fzohen Auges ſchaue ich n die Zukunſt. Sollen wir da r
n hinaus aufs Land. wo die Heckenroſen jetzt in Blüte

Die Entwicklung der Eiſenbahnen.
Die Entwicklung der Verkehrsmittel iſt für die Volkswirt-

en eines Landes mindeſtens ſo wichtig wie für die Prodnuktion.
W e Voraus' etzung für den Kreislauf der Rohſtoffe und

der vom Erzeuger auf den Markt und zum Verbrauch er.
Die Unterbindung des Verkehrs nur auf kure Zeit kann deshalb
ein großes Land an den Rand des Verderbens bringen: die Er

hrung der Bevölkerung ſtockt, es bleiben den Vetrieben, ſei es
in der Jnduſtrie, ſei es in der Land wirtſchaft. die Betriebs-

I. beſonders die Kohlen aus die Rohſtoffe werden nicht be-
dert, die Waren ſtauen ſich in den Lagern und gehen womög-

ch zugrunde Arbeiter und Angeſtellte werden in weochſenden
r beſchäftigunaslos. und ſo wirkt die Verkehesnot ſchließ-

zerſtörend auf das ganze Volksleben ein. Umgekehrt iſt
a kennzeichnender für den Aufſchwunn des Volkslebens als

ie Zunal me der Verkebrsmittel. Denn daraus ergibt ſich, welche
nſprüche die ſich entwickeln de Jnduſtrie und Landwirtſchaft an

den Verkehr ſtellt. und andererſe?ts, welches Vertrauen ein Volk
zu ſeiner eigenen wirt'chaftlichen Entwicklung hat. Herade aber
auch in Zeiten wirtſchaftlicher Schwierioteiten bewährt ſich ein
erung ausgefſtaltetes Verkehreweirn als ein Hauptmittel, um

ber die Schwierigkeiten hinwegzukommen: denn dann können ſelbſt
r nae Vorräte auf Grund ſorgfältiger Verteilung auf ſchnellſtem

gleichmäßi- in die verſchiedeaſten Gerenden Sefördert wer-
n. Das Deutſche Reich keſaß 1913 das längſte Eiſenbahnnetz

unter allen europäiſchen Ländern es übertraf darin ſelbſt Ruß-
Iand. Noch 1870 war das engliſche Eiſenhahnnetz weit ausge
dehnter gls das deutſche Die folgenden Zahlen geben eigen
Teberblick über die Entwicklung bei uns und unſeren Nachbarn

it 1840 nebſt einem Hinweis onf die Vereinigten Staaten und
Eiſenbahnen der ganzer Erde:
Länge der im Betrieh befindlihen Eiſenbahnen:

Länder 1840 1870 138Großbridonnien 1 349 2: 383 37 717
Deutſches Reich 469 13 540 63 730Frankreich 427 17 162 51 188Oeſterreich Angarn 475 9 761 46 195
Rußland (Eurora) 26 11 743 62 198Europa 3 11 3 103 346 235Vereinigte Staaten 5 344 85 283 410 918
Erde 8611 207 1 104 217

Der Wert der Pilze für die Ernährung.
Jedesmal, wenn die Zeit der Pilze bevorſteht. hört oder lieſt
an von dem großen RNährwert derſelben. Man hat in ihnen
nuf chemiſchem und phyſiologiſchen Wege eine Menge von Ei
weißſtoffen vorgefunden, welche der der Erbſen, Bohnen und
Linſen nahekommt, die des Weizens und Roggens um das Dop-
pelte und Dreifache übertrifft. Nach der Menge der Eiweißſtoffe
legt man aber den Wert der Nahrungsmittel zu beurteilen.
Dies iſt alles richtig. Nur eins hat man überſehen: Es kommt
nicht ſowohl darauf an, was wir eſſen, als darauf, was wir
perdauen. Der Stickſtoff in den Schwämmen iſt nun zum großen
Teil in ganz unverdaulichen Eiweißſtoffen und ſonſtigen Stickſſtoff
)erbindungen enthalten. Deshalb kommt dem Pilzeſſer ungefähr
zur die Hälfte des Stickſtoffes zugute. Wenn wir nun annehmen,
daß der Eiweißbedarf eines Erwachſenen täglich 130 Gramm be
trägt, ſo müßte er von dem Hut des Champignon 5,7 Klg., von
dem des Steinpilzes 9.9 von deſſen Stiel 11.2. von der Morchel
D5 und von dem vielgeprieſenen, gher weniger wertvollen Pfiffer-
Rna 26.3 Klg. verzehren. Dieſe Zahlen beziehen ſich auf junge,
Friſche Exemplare, aber ſie reden eine deutliche Sprache. Sollen

ir nun die Pilze ganz und gar vom Küchenzettel ſtreichen?
Das werden wir ſchon deswegen nicht tun, weil wir bei der

noch immer herrſchenden Lebensmitelknappheit manch ſchönes und
Gericht mühe- und koſtenlos uns aus dem

lde verſchaffen können wo die eßbaren Arten in ſo großer Man-
xigfaltigkeit vertreten ſind. Wir müſſen die Sache anders betrach-

Allerlei Wiſſenswertes
unverdaulich, geht daher für den Körper verloren Linſen müßte
man täglich 491 Gramm, Erbſen 582, Weizenbrot 1444, Reis 2532,
Rogenbrot 2875. Kartoffeln 10 000 Gramm haben. Ein Linſen
gericht iſt nicht zu verachten, aber niemand könnte davon allein
leben, allerdings auch nicht von Kartoffeln. Warum? Die einen
haben davon zuviel. wovon die andern zu wenig haben, wie die
Zahlen zeigen; entbehren möchten wir aber keins von beiden.
Wir ſehen alſo, es kommt nicht ſo ſehr auf die Menge der Ci
weißſtoffe an, als vielmehr darauf, eine zweckmäßige Abwechſurg
zwiſchen den mehr und weniger nahrſtoffreichen Lebensmitteln
zu treffen. Wenn wir von dieſer Seite die Sache betrachten, dann
ſind die Pilze in ihren zahlreichen eßbaren Arten als Nahrungs-
mittel nicht zu unterſchätzen, zumal da ſie ſich auch durch ihren
vorzüglichen Geſchmack nicht zum wenigſten auszeichnen.

Die Folgen der Unterernährung Angeregt durch die dent
ſchen Unterſuchungen über die Unterernährung haben euch dieAmerikaner während des Krieges ähnlich Beobachtungen ange
ſtellt. Mit dem Unterſchiede. dok ſich dort 13 Studenten in
Springfield im Winter 1917/18 freiwillig einer verminderten
Ernährung unterwarfen, während bei uns faſt das ganze Volk
unfreiwillig Hungerdiät übte. Nach einer Veröffentlichung von
Prof. Benedikt, dem Leiter des Ernährungslobocatoriums des
Carnegte-Jnſtituts in Voſton wird darüber in der Münchener
Mediziniſchen Wochenſchrift“ berichtet. Die Verſuchsperonef
aßen von Anfang Oktober 1917 bis Ende Januar 1918 erheblich
weniger, als ſie gewohnt waren Ter Sticſſtoff wurde durch-
ſchnittlich von 15 Gramm auf 8--12 Gramm herabgeſetzt, die Ka
lorienmenge von 3000 auf 1400 bis 2000 Feinkalorien. Dos Ge-
wicht fiel erheblich durchchinittlich um 2.2 Kilo Dabei waren
die Unterſuchten lauter oeſunde junge Männer, die ihre Studien
und ihren Sport fortſetzten. Weſentlich iſt ferner, deß die Koſt
wohl vermindert, aber in ihrer Qualitat nicht verſchlechrert
wurde wie in Deutſchland). Das wiſienſchaftliche Ergebnis
entſpricht ungefähr dem in Deutſchland während der 1. Epoche ver
Unterernährung, wo gleichfalls dauernd ein erheblicher Stichſteff
verluſt des Körpers feſtgeſtellt wurde die jungen Amerikaner
verloren durchſchnittlich 2 Gramm Stickſtoff vom Körper, im
ganzen mindeſtens 160 Gramm am Tage.

Einzig deſtehend ſind dagegen die Beobachtungen über die
Folgen der Untererrährung für den Körper Außer der Abmage-
rung wurde eine deutliche Herabſetzung der Leiſtungsſfähigkeit
und der Bewegun en des Körpers feſtgeſtellt. Blutdruck und
Pulszahl ſinken. letzterer erheblich. Jhre Zahlen ſind bei jeder
Arbeit und Muskeltätigkeit niedriger als bei denſelben Men-
ſchen vorher. Vei den ſportlichen Betätigungen wollten die
Verſuchsperſonen zeioen. daß ſie trot ihrer Diät es doch mit
ihren Kameraden aufnehmen könnten. Es ergab ſich aber eine
deütliche Minderwertigkeit Auch der Geſchlechtstrieb nahm ent-
ſchieden ab.

Aus dieſen Freſiſtellungen folgert de deutſche Berichterſtatter
der mediziniſchen Fochzeitſchrift mit Recht. daß hierdurch der
zahlenmäßige unparteiiſche Veweis geliefert iſt daß eine Unter
ernährung von nur 4 Monaten. die noch dazu nicht ſo hochgradig
war wie bei der deutſchen ſtädtiſchen Bevölkerung die körper-
liche und ceiſtige Leiſtungsfähigkeit geſunder kräftiger Männer
merklich herabſetzt. Wieviel mehr erklärt die Hungerblockade

und die Unterernährung die Arbeitsunluſt und vieles andere.

Humor und Satire.
Ans Gendarmerie-Anzeigen. Gerade als er mich faſt über

wältigte, hatten wir das Glück, einem Miſtfuhrwerk zu begegnen
Rubrikat war zuvorkommend und ſchlug ihn mit dem Säbel

auf den Kopf.
Dieſe Druckſchriften beſchlagnahmte ich, denn es wimmelte in

ihnen nur ſo von Liebes und Geſchlechtsleben.
Um mich zu beleidigen, gab er einen Wind von ſich; und zwar

nicht etwa fahrläſſig, ſondern er hat ſich, wie ich beſtimmt be
zeugen kann, zur Hervorbringung des Windes angeſtrengt, um
denſelben den zu ſeiner Beſtimmung geeigneten Ausdruck zu ver

(Jugend.)
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